Breslau 


Vierteljähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb inel. 
Porto 2 Thlr. 11½ Sgr. Inſertionsgebühr für den Raum einer 
fünfthelligen Zeile in Petitſchrift 1½ Sgr. 


Nr. 261. Morgen ⸗ Ausgabe. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 6. Juni, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 6 Uhr 
5 Min.) Staats ⸗Schuldſcheine 89%. Prämien⸗Anleihe 121%. Neueſte 
Anleihe 107%. Schleſ. Bank⸗Verein 95%. Oberſchleſiſche irt. A. 152%. 
Oberſchleſ. Lit. B. 132 B. Freiburger 126. Wilhelmsbahn 58%, Neiſſe⸗ 
Brieger 73%. Tarnowiter 48 Wien Monate 78%. Oeſterr, Crevit⸗ 
Aktien 85%. Oeſterr. National⸗Anleihe 65%. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 73%. 
DOeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 136. Desert, Baninoten 78%, Darm⸗ 
fädter 88. Commandit⸗Antheile 95%. Köln⸗ inden 180. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 63%. VPoſener Provinzjal⸗Bank 96. Mainz = Pros 
wigshafen 125. Lombarden 150. Neue Ruſſen 93%. Hamburg 2 
Monat 150%. London 3 Monat 6, 21%. Paris 2 Monat 80%. — 
Etwas feſter. 


Wien, 6. Juni. [Morgen⸗Courſe.] Credit⸗Aktien 218, 80. 
National⸗Anleihe 84, 10. London 128, 50. h \ 
Berlin, 6 Juni. Roggen: ſeſt. Juni 50%, 8 49%, 


Septbr.⸗Okt. 8%. — Spiritus: höher. 
uli⸗Auguſt 18%, Septbr.⸗Oltbr. 18%. 


Juli⸗Auguſt 43%, 3 
Sept.⸗Okt. 13 750 8 


Juni⸗Juli 18%, 
eſt. Juni 13%, 


uni 18%, 
Rüböl 


r 


* Zur Kritik einiger ferneren Erklärungen 

der iniſter. 
Wir wollen ganz von der Art und Weiſe abſehen, in welcher da 
und dort in entlegenen Winkeln ein paar hundert Unterſchriften zu— 
ſammengepreßt werden, um dem König die „wahre Meinung“ des 
Landes zur Kenntniß zu bringen, eine Meinung, die etwa ebenſo wahr 
iſt, wie jene gemalten Dörfer, mit welchen einſt der allmächtige Po⸗ 
temkin für Katharina II. den Hintergrund der ſüdruſſiſchen Landſtraßen 
decorirte. Selbſt wenn dieſe ravensberger und liegnitzer Minoritäten 
wirkliche Volksbruchtheile, ſtatt bloßer Cliquen repräfentirten, wäre doch 
ein derartiges Gebahren, wie es in den feudalen Adreſſen und Depu— 
tationen liegt, durchaus verwerflich. Jedenfalls iſt es äußerſt kennzeich⸗ 
nend für den Geiſt dieſer Partei, für ihre totale Unfähigkeit, ſich 
dem Gemeinweſen und dem Gemeinwillen unterzuordnen 
und ihre Souderintereſſen und Sonderſtandpunkte auch nur einen ein⸗ 
zigen Augenblick fahren zu laſſen. Eine ähnliche ſelbſtſüchtige und re⸗ 
belliſche Minorität hat einſt die Ruſſen nach Polen herein gerufen, Leute 
ähnlichen Schlages ſind die amerikaniſchen Seceſſioniſten, und wie weit 
es ſelbſt mit der Königstreue dieſer Royaliſten par excellence her iſt, 
ſobald ſich das legitime Königthum nicht mehr zum Werkzeuge für ihre 
Privatintereſſen hergeben will, das beſagt ihr Verhalten gegen den 
Monarchen, als er noch Prinz von Preußen war. 

Was ſagen wir aber dazu, daß der conſtitutionelle Kriegsminiſter 
v. Roon jene liegnitz-ravensbergſche Theorie von der wahren Vertre⸗ 
tung des Landes durch die Minorität gewiſſermaßen zur offiziellen ‚ge: 
macht hat. Er vroteflirt dagegen, daß ſich die liberale Mehrheit des 
gegenwärtigen Abgeordnetenhauſes mit dem Volke identificire. Und 
dies ſagt er einem Hauſe gegenüber, das ſo eben erſt und zwar in 
Folge der Auflöſung eines früheren, alſo in Folge eines Regierungs⸗ 
appells, einer ganz directen Befragung des Volkes nach feiner Mei⸗ 
nung, zuſammengetreten iſt, nachdem es mit einer Einhelligkeit gewählt 
worden, die in den parlamentariſchen Annalen der Welt ihres Gleichen 
nicht findet. Wir ſcheinen mit Rieſenſchritten fortzuſchreiten. Was 
geſtern noch das kühnſte Ideal des „Kladderadatſch“ war, droht heut 
ſchon eine Wirklichkeit zu werden. Wenn wir nicht irren, waren es 
dieſe prophetiſchen Gelehrten, welche ſchon neulich einen Wahlgeſetzent⸗ 
wurf veröffentlichten, deſſen erſter und einziger Paragraph lautete: die 
Minorität ernennt die Abgeordneten. 

Es gilt längſt als ausgemacht, daß Herr v. d. Heydt und Herr 
v. Roon die Vertreter der beiden verſchiedenen Richtungen ſind, welche 
in dem gegenwärtigen Kabinet um die Oberhand kämpfen. Dieſe 
Anſicht hat aus den letzten Adreßdebatten nur neue Nahrung ziehen 
können. Der Mann des Friedens und der Mann des Krieges. Jener 
hat Segen für die, die ihm fluchen. Mißtrauen vergilt er mit ver⸗ 
trauensvollem Entgegenkommen, Angriffe beantwortet er mit ſich unab— 
läſſig ſteigernden Zugeſtändniſſen, kurz er iſt der eigentliche Erfinder 
der Taktik: die Fortſchrittspartei durch Annahme ihres eigenen Pro: 
gramms, alſo mit ihren eigenen Waffen zu ſchlagen. Dieſer kann 
ſchwer ſeine Gefühle verbergen, es widerſtrebt ihm, andere Farben und 
Fahnen zu zeigen, als die, die ihm wirklich ans Herz gewachſen ſind, 
er läßt bei jeder Gelegenheit durchmerken, welche Anſchauungen in jener 
erſten Hälfte der neueſten Aera, die mit der Kammerauflöſung begann, 
vorwalteten, während Herr v. d. Heydt der Repräſentant der zweiten 
Epoche iſt, die von der Veroffentlichung ſeines berühmten Briefes datirt. 
Strafford mit ſeinem „Durch“ und Walpole mit ſeiner Methodik, 
dieſe Parallele kommt uns in den Sinn, obwohl ſie nicht ganz zutref⸗ 
fend iſt. Herr v. Roon weiſt ſelbſt vor dem Abgeordnetenhauſe die 
nationale Fahne weit von ſich und ſtellt ihr die königliche ent: 
gegen. Wir glauben freilich nicht, daß durch ſolche offene Aufpflan⸗ 
zung eines nackt dynaſtiſchen Intereſſes Bernſtorff und Roon je große 
Eroberungen in Deutſchland machen werden, aber jene Erklärung ge⸗ 
gen die nationale Fahne ſteht in vollſter Uebereinſtimmung mit dem 
ſehr prononeirten Standpunkte, den der Herr Kriegsminiſter ſchon bei 
mehreren Gelegenheiten der deutſchen Frage gegenüber zu erkennen ges 
geben haben ſoll. Daß er offen und conſequent iſt, werden ihm ſeine 
Gegner zugeſtehen müſſen. Was ihn ſelbſt anbetrifft, ſo glauben wir 
es ihm auf's Wort. „daß das Miniſterium nicht liberaler 
geworden als früher, und auch nicht die Abſicht habe, es 
zu werden.“ 

Wenden wir uns jedoch zu dem eigentlichen Kernpunkte der letzten 
Discuſſionen, zu der ſtattgehabten Verurtheilung der bekannten Wahl⸗ 
erlaſſe. Daß das Miniſterium durch ſeine gegenwärtige Behauptung: 
es habe mit feinen Hinweiſen weder die Mehrheit des aufgelöften Ab: 
geordnetenhauſes, noch die im gegenwärtigen vorherrſchende Partei an: 
ſchuldigen wollen, mit dem ganz beſtimmten Wortlaut feiner damali- 
gen Publikationen in Widerſpruch getreten iſt, iſt ſchon in dem beuti⸗ 
gen Leitartikel der Bresl. Zig. abgehandelt worden. Heut haben wir 
es mit einer andern Frage zu thun. Daß nämlich Untergebene der Mi⸗ 
nifter, und zwar einige ſehr hochgeſtellte Beamte ihr Reſſortperſonal 

durchaus nicht blos vor Betheiligung an Agitationen gewarnt, ſondern 
ihnen und zwar unter ſchweren Drohungen ihr perſönliches Wahlver⸗ 
halten vorgeſchrieben haben, muß ſelbſt regierungsſeitig ſtillſchweigend 
zugegeben werden. Es muß allſeitig zugegeben werden, daß, ſelbſt 
ganz abgeſehen von jenem rohen Druck, der auf einzelnen Controlver⸗ 
*) Die Worte, welche nach der feudalen Corxeſpondenz Se. Maſeſtät zu 
der ravensberger Deputation geäußert haben ſoll, ſind jedenfalls ent⸗ 
ſtellt. Aber eben in dieſer Entſiellung erkennen wir am beſten die nie 
ruhende Abſicht, durch immer neue Inſinuationen nach beiden Seiten 

hin den Riß zwiſchen König und Volk ſtets offen zu halten. 


er 


Verlag von Eduard Treweudt. 


JZeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 7. Juni 1862. 


ſammlungen und von gewiſſen Kanzeln herunter verſucht worden iſt, 
vieles vorgekommen iſt, was eine flagrante Beeinträchtigung und Be⸗ 
drohung der Wahlfreiheit der Bürger enthält. Nun lehnen die Mini⸗ 
ſter die Verantwortlichkeit für die Thaten ihrer Untergebenen ab. 
Jeder weiß aber, daß uns gegen dieſe letzteren bei dem Anklagemo⸗ 
nopol der Staatsanwaltſchaft und der beſchränkten Competenz der 
regelmäßigen Gerichtöhöfe, beſonders bei politiſchen Anläſſen, nicht der 
geringſte Rechtsweg offen ſteht. Wie ſollen wir aus dieſem Zirkel 
herauskommen? Wir müſſen an der Haftbarkeit der ober⸗ 
ſten Verwaltungschefs für die Handlungweiſe ihrer Un⸗ 
tergebenen feſthalten. Ohne ſie wäre jede Garantie für die 
Sicherheit und den Fortbeſtand der politiſchen Rechte des Bürgers 
verſchwunden. 

Würde Georg v. Vincke die Dinge anders als durch das Me⸗ 


: dium feiner Abneigung gegen die Fortſchrittspartei anſehen, jo wäre er 


gewiß der erſte, der für den von uns eben entwickelten Grundſatz ein⸗ 
träte, und ſo würde wieder er gewiß der letzte ſein, dem es entginge, 
daß, wenn wir die bei den Wahlen ausgeübte Praktik vollſtändig un⸗ 
gerügt laſſen wollten, wir das gefährlichſte Präcedens in unſerem 
Verfaſſungsleben ſchaffen würden. Solches Ungerügtbleiben wäre 
ja die entſchiedenſte Grmutbigung für kommende Minifterien, jene Prak⸗ 
tik immer und immer wieder zu verſuchen, bis fie früher oder ſpäter 
doch einmal mit Erfolg gekrönt würde, ſei es unter dem Einfluß an⸗ 
derer Zeitſtrömungen, oder in Folge noch größerer Vermehrung der ab— 
hängigen Exiſtenzen. Wir würden einen unzweifelhaften Eingriff in die Prä⸗ 
rogative der Krone darin ſehen, wenn das Abgeordnetenhaus dagegen 
remonſtriren wollte, daß der König ſeine Räthe aus einer andern poli— 
tiſchen Nüance erwählte, als der gerade in ihm vorherrſchenden. Es 
iſt aber nicht die conſervative Vergangenheit der gegenwärtigen Mini⸗ 
ſter, gegen die fi der Adreßentwurf erklärt, ſondern blos ihr Verhal— 
ten zu den letzten Wahlen. Indem das Abgeordnetenhaus 
dieſes Verhalten verurtheilt, übt es blos eine dringend 
gebotene Maßregel der Vertheidigung der Verfaſſung 
aus, die damals in ihrem weſentlichſten Fundament be⸗ 
droht war. 


Vreußen. 
Landtags = Verhandlungen. 
9. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten (vom 5. Juni). 
8 (Schluß.) 
Vor dem Abg. Schulze⸗Delitzſch, deſſen Rede wir im geſtrigen Mit⸗ 
tagblatt noch mitgetheilt Gaben, 5 i ie 
Abg. Re ichenſperger (Geldern): Er leugune nicht, daß durch die gro: 
ßen Fehler der Regierung die Lage herbeigeführt iſt, welche als der Anfang 
einer Calamität d bezeichnen iſt. Die gegenwärtige Regierung ſei für dieſe 
Lage verantwortlich. Bereits vor zwei Jahren, bei Einbringung der Mili⸗ 


tärvorlagen, ſei die Regierung gewarnt, und die Folge der Vorlagen ſei auch 
wirklich die Zerrüttung aller Parteien geweſen. Auch die Auflöſung des 


Landtages wegen des Hagen'ſchen Antrages ſei ein Fehler geweſen; ſo we⸗ 


nig er auch heute noch den Hagen'ſchen Antrag für gerechtfertigt anſehe. 
Die Fortſchrittspartei habe eigentlich dem Miniſterium zu danken für die 
Fehler der Regierung, denen ſie Erfolge verdanke, für die Auflöſung des 
Hauſes aus unzureichenden Gründen, für den Eintritt dieſes Miniſteriums, 
eines unicum in der parlamentariſchen Geſchichte. Aber das Laſter der po⸗ 
litiſchen Dankbarkeit herrſche bei uns noch nicht (Gelächter). Von den bei⸗ 
den Enewürfen gebe er dem der Commiſſion den Vorzug. Es ſei gut, ein⸗ 
mal von jenen Adreſſen Abſtand zu nehmen, die gewiſſermaßen ein Regiſter 
der hohen Politik entwerfen. Er ſtimme in dieſer Beziehung den Ausfüh⸗ 
rungen des Abg. Waldeck vollſtändig bei. Er ſei namentlich gegen die Be⸗ 
rührung der auswärtigen Frage, beſonders bei Beginn einer Seſſion, wo 
man über die Lage der Dinge noch gar nicht zu urtheilen im Stande ſei. 
Es ſei ganz unmöglich, da ja noch nicht alle Aktenſtücke vorliegen können. 
Man könnte in einer Adreſſe nicht die holſteiniſche, italieniſche, heſſiſche Frage 
behandeln. Er begreife auch nicht, wie die Fortſchrittspartei ſich jetzt zur 
Aufnahme der heſſiſchen Frage verſtehen könne. Aus objectiver Betrachtung 
geſchehe dies jedenfalls nicht, es ſei jedenfalls nur ein Mittel, um eine Mo⸗ 
jorität für die Adreſſe überhaupt zu erreichen. Er würde ſich wundern, wenn 
der Abg. für Bielefeld ein ſolches Verfahren billigte. Was nun die Löſung 
der deutſchen Frage gar betreffe, ſo müſſe ſie jedenfalls vertagt werden, bis 
vom Weiten aus keine Gefahr mehr drohe. Dieſe Gefahr beſtehe wirklich 
und werde unmittelbar vor uns ſtehen, wenn durch Herbeiführung irgend 
einer Erſchütterung die e deutſchen Frage verſucht werden ſollte. 
Ohne eine Erſchütterung aber ſei dieſe Löſung überhaupt nicht möglich. Das 
deutſche Savoyen würde uns dann auch nicht fehlen. Der Redner erklärt 
ſich ferner gegen die Aufnahme der italieniſchen Frage, indem er das italie⸗ 
niſche Königreich als noch nicht conſtituirt und als Geſchöpf des Kaiſers 
Napoleon hinſtellt und als ein „nicht lebensfähiges Kind“ bezeichnet. Frank⸗ 
reich ſelbſt habe das „Königreich Italien“ nur ſo anerkannt, wie es etwa 
das Königreich Cypern auch anerkannt. Den Handelsvertrag zu erwähnen, 
halte er auch nicht an der Zeit, ebe man ihn näher angeſehen. In Frank⸗ 
reich ſei er auf Widerſtand geſtoßen, und man wiſſe nicht, ob er nicht blos 
den Franzoſen Vortheile gewähre, wie der franzöſiſch⸗engliſche nur den Eng⸗ 
ländern von Nutzen ſei. Er ſei überhaupt gegen eine Adreſſe. Er finde 
namentlich in dem Adreßentwurfe der Commiſſion Standpunkt und Forde⸗ 
rungen nicht im Einklange mit den gg Te Verſicherungen der Loyali⸗ 
tät, er ſei nicht der Meinung des Abg. Virchow, daß die Eröffnungsrede 
keine Thronrede geweſen ſei. Was wolle man aber überhaupt mit der Adreſſe 
bezwecken? Etwa eine Veränderung des Miniſteriums? Oder ſeiner Politik? 
Das glaubten wohl ihre Anhänger ſelbſt nicht. Er glaube, die Adreſſe könne 
nur das Anſehen des Hauſes ſchwächen. Die Faſſung ſei nicht entſchieden 
und laſſe vielen Zweifeln Raum. Die Adreſſe ſage an einer Stelle: Das 
preußiſche Volk ſei Eins mit ſeinem Könige und wolle ſich Eins mit ihm 
wiſſen für alle Zeit, und ſtatuire hier einen Gegenſatz zwiſchen König und 
Regierung, während die Regierung doch das Organ des Königs fei. Die 
Adreſſe gehe aber auch von dem Standpunkte aus, als ob dieſes Haus der 
Ausdruck und alleinige Vertreter der nationalen Entwickelung ſei; nach 
Art. 83 der Verfaſſung ſeien dies aber beide Hauler des Landtages und es 
ſei eine dictatoriſche Auma ang der zweiten Kammer, wenn ſie allein das 
Bedürſniß der Nation zu kennen erklären wollte. Man möge wüärnſchen, 
daß dies ſo ſei, aber es ſei eben nicht verfaſſungsmäßig. — Er ſtehe übri⸗ 
geus nicht auf dem Standpunkte Stabl's, den er bei Lebzeiten nach Kräften 
bekämpft, aber er habe in dieſem Gegner einen hochbegabten Geiſt bewun⸗ 
dert, der jetzt nicht verdient habe, daß nach ſeinem Tode über ihn Witze ge⸗ 
macht würden. (Bravo von den Katholiken und der Vincke ſchen Partei.) 
Die Veranlaſſung zu dem von der Regierung aufgeſtellten Gegenſatz ſei eben 
nicht neu: in Frankreich feien viele Miniſterien durch Kammermajorität ge⸗ 
ſtürzt worden, bis Königtbum und Miniſterien durch die Republik hinweg⸗ 
eräumt worden, an die Niemand geglaubt, und die mit der politiſchen Frei⸗ 
beit in den Abgrund des Cäfarismus verſchwunden ſei. (Bravo von den 
Katholiken.) Deutſchland habe keine Gelüfte, dieſem Beiſpiele nachzufolgen. 
Er glaube, daß man ſich mit Unrecht auf die Majorität berufe, die dem 
Wechſel unterworfen ſei. Seiner Meinung nach werde dieſe Adreſſe lein 
feſtes Fundament für die Majorität des Hauſes bilden. Er mahne an das 
erſte Wort des Abgeordneten für Bielefeld in dieſem Haufe: Laſſen wir 
die Redensarten und halten wir uns an die Sachen. (Bravo im Centrum.) 
Dann folgte Abg. Schulze und nach dieſem 
Abg. Dr. Libelt (bei der Unruhe des Hauſes ſchwer zu verftehen): Auch er 
und ſeine Landsleute ſeien gegen das Miniſterium; er erkläre Namens der⸗ 
ſelben, daß wenn ſie gegen die Adreſſe ſtimmten, dies nicht aus Vorliebe 


für das Miniſterium geſchehe. (Der Redner verlieſt Wahlerlaſſe gegen die 
Polen direct gerichtet, um den feindlichen Standpunkt der Regierung ihnen 
gegenüber zu conſtatiren. Er verlieſt namentlich das Circular der poſener 
Regierung, in welchem auf das Zuſammenhalten der Deutſchen bei den 
Wahlen ohne Rückſicht auf die Parteiftellung der Polen gegenüber hingewie⸗ 


ſen wird. 

Der Miniſter des Innern v. 1 agow: Der Vorredner hat namentlich 
eine an das Ober⸗Präſidium in Poſen ie Verfügung angegriffen und 
dagegen habe ich Verwahrung einzulegen. Die Wahlen im Großherzogthum 
ſind eit längerer Zeit ſo ausgefallen, daß dort ſtets die Nationalität ent⸗ 
ſcheidend war. Von wem der Anlaß dazu ausgegangen, das habe ich hier 
nicht zu erörtern. Aber die Regierung hatte die Verpflichtung, dieſes Fac⸗ 
tum anzuerkennen und hatte jedenfalls die Aufgabe, dabei die Deutſchen 
nicht zu ſpalten. Das iſt die Abſicht jenes Erlaſſes geweſen, nicht irgend 
eine Zurückſezung der polniſchen Nationalität. 

Abg. Dr. Freeſe (Minden) iſt zunächſt zum Worte notirt, glaubt jedoch 
der Sache in ihrem jetzigen Stadium am beſten zu entſprechen, wenn er auf 
das Wort verzichte. (Zuſtimmung.) Der wiederholte Schlußantrag kommt 
zur Unterſtützung, die er ausreichend findet. Für den Commiſſionsentwurf 
iſt noch als Redner angemeldet: Abg. Oppermann, gegen m er die Abg. 
Graf Bethuſy, v. Gottberg, v. Sänger, Schubert, Reichenſperger (Köln), 
Fubel, Harkort, André. Vor der Abſtimmung ergreift das Wort: 

Kriegsminiſter v. Roon: Der Standpunkt der Regierung bei dieſer De⸗ 
batte iſt der geweſen, ſich nicht zu betheiligen, außer wenn es galt, falſche 
Vorausſetzungen zu berichtigen oder Thatſachen zu conſtatiren. In dieſer 
doppelten Beziehung habe ich noch einiges zu bemerken. Zunächſt auf eine 

eſtrige Bemerkung des Abgeordneten für Stargard, der da meinte, das 
Miniſterium ſei nach den neueſten Maßnahmen ganz beſonders liberal ge⸗ 
worden. (Widerſpruch.) Ja: geworden, und das kann von der Regie⸗ 
rung nicht acceptirt werden. Das Miniſterium, meine Herren, iſt genau ſo 
liberal wie es ſein muß nach den Verpflichtungen, die es übernommen, 
nach dem Programme, das ihm von Sr. M. dem Könige vorgeſchrieben 1 
und das, nach den verſchiedenſten Urtheilen zu ſchließen, allgemeinen Beifal 
im Lande gefunden hat, nach dem Programme, das auch dasjenige des Mi⸗ 
niſteriums geweſen iſt, dem ich längere Zeit hindurch angehört habe. In 
dieſem Sinne hat das Miniſterium ſein Programm in der Thronrede 
wiederholt. Nicht ein Titelchen mehr, nicht ein Titelchen weniger iſt 
der Liberalismus des Minifterii, es ijt nicht liberaler geworden und 
bat auch nicht die Abſicht, es zu werden. So viel auf die einiger⸗ 
maßen verdächtigenden Aeußerungen, die geſtern gefallen ſind. Wenn ich 
an die heutige Verhandlung gehe, jo bat das Mitglied für Crefeld geſtern 
für ſich und ſeine Partei das Privilegium in Anſpruch genommen von allen 
Seiten Streiche zu empfangen. Ich muß bemerken, daß das Miniſterium 


ihm darin ſtark Concurrenz macht (Heiterkeit), daß das Miniſterium aber 


ſeine Stellung zu vertheidigen wiſſen wird, von welcher Seite auch die 
Streiche kommen mögen. Man hat von den Wahlerlaſſen geſprochen und 
zwar ſo viel, daß es wirklich wohl an der Zeit wäre, endlich davon zu 
ſchweigen. Es fällt mir nicht ein, das Haus mit der Rechtfertigung der 
Wahlerlaſſe und der darin enthaltenen Ausdrücke ermüden zu wollen, ich 
will nur eins dagegen bemerken: man hat geſtern davon geſprochen, daß 
die Annahme des Hagenſchen Antrages der damaligen Lage der Verhältni 
gegenüber ein Geſchäftsfehler 1 ſei. Man hat, ich glaube Hr. v. Vincke, 
mit demſelben Rechte die e ar einen Geſchäftsfehler genannt oder 
wenn der Abgeordnete das nicht gejagt haben ſollte, fo iſt es mir bei ſeiner 
Rede eingefallen; jedenfalls iſt es kein politiſcher Fehler, wenn das Mi⸗ 
niſterium geurtheilt hat: nach den Vorgängen ſei es wer in ſei⸗ 
nen Wahlerlaſſen ſo zu ſprechen, wie es geſprochen hat. Ich muß die Gele⸗ 
genheit wahrnehmen, um zu gleicher Zeit das Miniſterium ſicher zu ſtellen 
geoen die Entſtellungen der Preſſe in Bezug auf die Comm.⸗Verhandlungen. 
a ſoll das Miniſterium dies und das geſagt haben, da ſoll der Kriegs⸗ 
miniſter geſagt haben, die Auflöſung des Abgeordnetenhauſes, die Verände⸗ 
rung des Miniſteriums, beruhe auf einem Mißverſtändniſſe, welches mitzu⸗ 
theilen, die Discretion ihn verhindere. Dann ſoll der Miniſter des Innern 
eſagt haben, die Wahl⸗Erlaſſe ſeien ein Mißverſtändniß, das Miniſterium 
4 — es nicht fo ſchlimm gemeint ꝛc. Ja m. H. die Protokolle der Com⸗ 
miſſionen werden nicht gedruckt und ſtenographiſche Berichte auch nicht; es 
werden alſo nur freiwillige Beiträge von den freiwillig Anweſenden geliefert 
für dieſe oder jene A in a Ob dies dem Zwecke der Commiſſions⸗Verhand⸗ 
lungen entſpricht, will ich nicht erörtern, unter allen Umſtänden wird dies 
der Weg ſein, um der Regierung zu allen Zeiten den Mund zu ſchließen. 
— Der Verwahrung des Abg. für Crefeld dagegen, daß er mit ſeinem Lobe 
in dem Adreßentwurfe dem Miniſterium habe ein Vertrauensvotum geben 
wollen, hätte es nicht bedurft, das Miniſterium war davon ohnehin über⸗ 
zeugt. (Heiterkeit.) e 
Im Uebrigen muß ich mich auf eine Blumenleſe aus den bisherigen 
Erörterungen beſchränken. Vor Allem hat nie ein preuß. Miniſterium in 
unſerem Abgeordnetenhauſe von Seiten der polniſchen Fraction Vertrauen 
gefunden. — Hr. Dr. Virchow hat in ſarkaſtiſcher und kauſtiſcher Weiſe zu 
eigen geſucht, daß der Ausdruck „ſogenannte parlamentariſche Regierung“ 
in der geſtrigen Erllärung der Regierung ein Nonsens ſei. Auch der jetzi⸗ 
en Regierung könnte ein lapsus paſſiren, aber dieſer Ausdruck iſt abſicht⸗ 
ich gebraucht. In Preußen kann aber keine Rede ſein von einer parlamen⸗ 
tariſchen Regierung in dem Sinne dieſer (der linken) Seite dieſes Hauſes. 
Der Ausdruck „parlamentariſche Regierung“ an ſich würde bei uns ganz 
unverſtändlich ſein (Oh! Oh). In dem Wahlerlaſſe eines Regierungs⸗ 
Präſidenten iſt allerdings irrthümlich bemerkt worden, daß die Fortſchritts⸗ 
Partei oder die Demokratie dem Königthum offen den Krieg erklärt habe. 
(Der Herr 1 macht eine Pauſe, die linke Seite ruft: Aber? aber? 
Klingel des Präſidenten und Mahnung zur Ruhe). Die Regierung nimmt 
von dieſer Negative, zu der Herr Dr. Virchow ſich bekennt, mit Vergnügen 
Akt. Wenn ferner der geehrte Herr Abgeordnete in der ihm eigenen rubigen 
und ausdrucksvollen Weiſe zuletzt eine leiſe Drohung mit Eventualitäs 
ten ausgeſprochen hat, die man, wollte man's übel deuten, allenfalls 
eine Drohung mit der Revolution nennen könnte, ſo iſt das, meine 
Herren, muthmaßlich ein Mißverſtändniß meinerſeits. Ein geehrtes Mit⸗ 
glied des Centrums hat der en ihr Sündenregiſter vorgehalten. 
Nun, man ſoll ſogar von ſeinen Gegnern lernen, warum nicht von = 
ſonen, die man nicht zu den Gegnern zählt? Aber er hat Unrecht, die Mis 
litärporlage zum Grunde alles Uebels, alles Zerwürfniſſes im Lande zu 
ſtempeln. Daß die bezüglichen Forderungen nicht übertrieben ſind, davon 
wird er ſich in der künftigen Discuſſion überzeugen. Ich, als Kriegsminiſter, 
babe die Pflicht, darauf zu dringen, daß keine Kraft im Lande ungenutzt 
bleibe für die Organiſation der Kriegsmacht des Landes. Von den angeb⸗ 
lichen politiſchen Fehlern der Auflöfung des Abgeordnetenhauſes und des 
3 will ich deshalb nicht reden, weil die dabei betheiligten 
früheren Miniſter gegenwärtig nicht anweſend ſind. Der Herr Abgeordnete 
für Berlin (Schulze) hat eine Comparation gemacht: Abſolutismus, Schein: 
Conſtitutionalismus und wirklicher Conſtitutionalismus. Nach ſeiner An⸗ 
ſicht ſind wir jetzt beim Comparativ, mit ſtarker Neigung in den 
Poſitiv zurückzufallen. Der Unterſchied zwiſchen Schein⸗Conſtitutionalismus 
iſt wobl von ihm nur erfunden, um die gegenwärtige Regierung her⸗ 
abzuziehen. Dieſe iſt ſich ihrer verfaſſungsmäßigen Verpflichtungen 
gegen das Land und gegen den König gleihmäbig bewußt. Sollte damit 
emeint ſein, die jetzige Regierung meine es nicht ehrlich mit der Verfaſſung, 
o wäre das unparlamentariſch. Die Conſequenzen, die derſelbe geehrte 
Hr. Abgeordnete dem Hauſe vorgehalten hat, welche eingetreten ſein würden, 
wenn die Demokratie oder Fortſchrittspartei bei den Wahlen unterlegen wäre, 
gehört in dieſelbe Rubrik. Wenn der Hr. Redner bedauert hat, noch nicht 
einer Partei angehört zu haben, aus welcher ein Miniſterium nicht gebildet 
worden iſt, ſo kann ich das Bedauern nicht theilen (Heiterkeit). Von einem 
myſteribſen Grunde der Auflöfung des Abgeordnetenhauſes weiß ich Nichts. 
Ebenfo hat der Hr. Redner nicht bewieſen, daß er ein Recht habe, ſich und feine 
* mit dem Volke zu identifiziren, wie das fort und fort geſchieht 
Widerſpruch, Unruhe). Niemals wird die Regierung anerkennen, daß die 
ajorität der Fortſchrittspartei in ihrer gegenwärtigen Zuſammen⸗ 
fegung wirklich die volle Repräſentation des Landes darſtelle (Große Un⸗ 
ruhe). Dieſe iſt eine andere. Zum Schluß will ich konſtatiren, daß der 
eehrte Hr. Abg. feinen Wunſch deutlich dahin ausgeſprochen bat, daß die 
bhafteſten Wünſche ſeiner Partei unter keinen Umſtänden mochten von der 


jetzigen realiſirt werden, weil er das für eine Verſtümmelung halten würde, 
weil er meint, das Miniſterium beſäße nicht die nöthige Kraft, die natio⸗ 
nale Fahne zur Bewältigung der Rieſenaufgabe zu entfalten. Ja, m. H., 
ich weiß nicht, ob das Miniſterium das im Stande iſt; es iſt unter allen 
Umſtänden im Stande, die königliche Fahne zu entfalten und ſiegreich 
hoch zu halten, und m. H., in Preußen iſt die koͤnigl. Fahne die 
nationale. (Bravo 1 05 

Der vorher beantragte Schluß der Debatte wird nun nicht mehr aufrecht 
erhalten. Zunächſt nimmt das Wort: 8 

Miniſter des Innern v. Jagow: Geſtern ſei bereits auf die Vorwürfe 
geantwortet, welche der Staatsregierung gemacht worden ſeien. Mit Bezug 
auf den Referenten ſehe er ſich genöthigt, auf dieſelben näher einzugehen. 
Vor allen Dingen ſei geſagt, daß das Miniſterium den geheiligten Namen 
Sr. Majeſtät in den Streit der Parteien geworfen habe. Er habe ſich ver⸗ 
geblich bemüht, zu erſehen, worauf dieſer Vorwurf eigentlich beruhe. Wenn 
das Miniſterium den allerhöchſten Erlaß vom 19. März veröffentlichte, To 
lam es doch gewiß in feiner Aufgabe und Pflicht, die Intentionen des Kö⸗ 
nigs dem Lande bekannt zu machen. Die Stimmung in den Wahlerlaſſen 
auf den von den Beamten geleiſteten Eid ſei eine wohlberechtigte gewe⸗ 
ſen; er wolle aber zugeben, daß man darüber anderer Meinung 
ſein könne, aber das könne man behaupten, daß dadurch der Name 
des Königs in die Wahlbewegung hineingezogen ſei. Es werde ferner 
der Vorwurf gemacht, daß die Regierung einen Gegenſatz zwiſchen König⸗ 
tbum und Parlament in einer verfaſſungswidrigen Weiſe aufgeſtellt habe. 
Dieſe gegenüberſtellung ſei unklar und er verwahre ſich dagegen, daß die 
Regierung das obſolute Königthum als das zu erſtrebende in ihren Wahl⸗ 
erlaſſen bingeſtellt habe. Davon ſei nicht ein Wort in den Erlaſſen zu fin⸗ 
den. Die Regierung werde an der Verfaſſung feſthalten. Er halte deshalb 
dieſe Vorwürfe für unbegründet und er könne ſich dafür auf den Referenten 
berufen, der in der Commiſſien zugegeben habe, daß dieſer Gegenſatz ſich in 
den Erlaſſen nicht klar hinſtellen laſſe. Geſtern ſei ſchon mit beredten Wor⸗ 
ten bergeboben worden, daß die Miniſter nicht verantwortlich gemacht wer⸗ 
den könnten für Handlungen einzelner Beamten; er füge hinzu, daß alle der⸗ 
gleichen Erlaſſe, welche zur Kenntniß der Miniſter gekommen, rectificirt 
feien, Dann ſei behauptet, daß den Beamten die freie Betbeiligung an den 
Wahlen unterſagt worden ſei. Der Paſſus, worauf ſich jene Bemerkung der 
Adreſſe beziche, enthalte keine Verkürzung des Wahlrechts. Schließlich müſſe 
er noch die Vorwürfe berühren, welche ibm in Bezug auf ſeine Aeußerun⸗ 
gen in der Commiſſton gemacht ſeien. Man habe geſagt, es ſei die Maſo⸗ 
rität des Hauſes angegriffen worden und in der Commiſſion habe er ſich 
bemüht, dies zu eniſchuldigen. Das müſſe er entſchieden beſtreiten; er wie⸗ 
derhole ſeine Erklärung in der Commiſſion. In dem Wahlerlaſſe ſei von 
der Nothwendigkeit, das königliche Regiment ungeſchwächt zu erhalten, ge⸗ 
ſprochen und darin werde fortgefabren. Hierdurch trete die Staatsregierung 
in den Gegenſatz mit der Demokratie. Dieſe Worte ſprechen nicht von dem 
Haufe, fie enthalten keinerlei Hinweiſung darauf, er müſſe ſich deshalb gegen 
dieſe Mißdeutung verwahren. An dem Inhalte der Erlaſſe halte er ent⸗ 
ſchieden feſt und habe davon in der Commiſſion auch nichts zurückgenommen. 
Die Demokratie im Lande ſei die Trägerin der Beſtrebungen, welche au 
Stärkung der Volksvertretung und Schwächung der königl. Macht ausgehe, 
A darauf habe die Regierung das ganze Land aufmerkſam machen mülſſen. 
Er werde es aber als ein freudiges Ereigniß anſehen, wenn ihm in dieſer 
Beziebung ein Irrthum nachgewieſen werden lönne, daß dem nicht fo ſei. 

Abg. Oppermann verzichtet auf das Wort. 

Abg. Dr, Freſe (Minden): Der Kriegsminiſter habe gewünſcht, daß man 
doch endlich von den Wahlerlaſſen ſchweigen möge; das ſei luſtig; wohl möge 
die Regierung das wünſchen, aber nun müſſe erſt recht davon die Rede fein 
(Zuſtimmung). Nicht ungeſtraft dürfe es bleiben, Monate lang ein Land 
aufzuregen und Männer anzutaſten, deren Verdienſte im Lande mit viel 
ſchwererem Maße gewogen würden, als die der Herren Miniſter. Dieſes 
Urtheil könne der Redner ausſprechen, da er ſelbſt der angegriffenen Partei 
erſt ſeit kurzer Zeit angehöre. — Die Adreſſe müſſe ſich u rein innere Fra⸗ 
gen beſchränken, vorbehaltlich des Sybel'ſchen Amendements über Kurheſſen, 
da die heſſiſche Frage die Lage des Landes nahe berühre. Er ſei von An⸗ 
fang an für Erwähnung der heſſiſchen Frage geweſen und ſtimme jetzt für 
den v. Sybel'ſchen Zuſatz, in Ermangelung eines beſſeren; denn es hätte 
verdient, hervorgehoben zu werden, wie die Regierung die Gelegenheit ver⸗ 
ſäumt habe, mit der heſſiſchen Frage die deutſche zu löͤſen, und wie das Mi: 
niſterium nicht den Intentionen des in ſeinem Rechtsgefühle und beſonders 
in feinem preußiſchen Gefühle durch die Maßnahmen der heſſiſchen Regierung 
verletzten Königs nicht nachgekommen ſei. Da er 1 aber auf eine der: 
artige Formulirung verzichten zu müſſen geglaubt habe, ſo ſei es am beſten, 
bei der Faſſung des im März d. J. angenommenen kurheſſiſchen Antrages 
Km zu bleiben und dadurch auszuſprechen, daß in der kurheſſiſchen Frage 
eitdem noch nichts geändert ſei. — Der vom Abg. v. Vincke gerügte Man⸗ 
gel des Adreßentwurfs, daß die Loyalität zu überſchwänglich darin ausge: 
drückt ſei, ſei zwar richtig, finde aber ſeine Rechtfertigung doch darin, daß 
die Loyalität Monate lang verdächtigt worden ſei. Der Vincke'ſche Gegen⸗ 
Entwurf habe dagegen den Hauptmangel, daß er das Herrenhaus zu leiſe 
berührt. — Das Miniſterium ſehe ſich jetzt als angegriffener Theil, während 
vom 18. März an doch von jener Seite die Angriffe in den Erlaſſen und 
officidien Zeitungsartikeln Schlag auf Schlag erfolgt ſei, und ſei noch im: 
mer die Antwort auf die Frage, wer die Partei ſei, die das Königthum be⸗ 
einträchtigen wolle, ſchuldig geblieben. Er wiederhole die Frage Angeſichts 
des Landes. Das Miniſterium ſei ſehr naiv verfahren, wenn es bei der 
ganz unbekannten politiſchen Vergangenheit eines Theiles ſeiner Mitglieder 
an das Land die Aufforderung erlaſſen habe: folgt uns, die ihr nicht kennt, 
und verlaßt eure Führer, die ihr ſeit langer Zeit kennt. — So unvergeſſen 
die Thaten des Koͤnigs vom November 1858 in der Geſchichte bleiben mer: 
den, fo dankbar das ganze Volk dem Könige für die Beſeitigung der Miß⸗ 
regierung geweſen, ſo ſei das Land doch eben nur zu ſeinem Recht gelangt, 
ftebe nicht einem Gnadengeſchenke gegenüber, und habe gewiß nicht die 
Verpflichtung übernommen, Alles, was von oben her auferlegt iſt, zu er⸗ 
ſüllen, und einem Miniſterium zu vertrauen, das in ſeiner einen Hälfte ſeine 
liberalen Grundſäͤtze in der Reaktionszeit geopfert habe, wie ſich das Wahl: 
maniſeſt der conſtitutionellen Partei geäußert habe. — Mit dem Ein: 
tritt des neuen Miniſteriums ſei ein Konflikt wieder aufgenommen, wie er 
ſeit 50 Jahren mit der Feudalpartei beſtehe, mit der Partei des politiſchen 
Zehrſtandes (Heiterkeit), wie jene Partei mit Rückſicht auf die im Herren⸗ 
baufe und durch die Kreisordnung angeſtrebten Vorrechte genannt zu mer: 


den verdiene. In dieſem Kampfe müſſe die liberale Partei in Einmüthig⸗ 


keit Poſition nehmen, um den Boden wieder zu gewinnen für den Frieden 
zwiſchen Krone und Volk. (Beifall links.) Er 

Der Juſtizminiſter erklärt ſich ſehr gern bereit, die vom Vorredner 
geſtellte Frage zu beantworten. Er thut dies aus zwei Stellen der v. Un⸗ 
rub'ſchen „Erinnerungen aus den drei letzten Jahren“, 1854, wo von der 
naturgemäßen Zerbröckelung der Mittelparteien durch die extremeren geredet 
fei. Es exiſtire alſo jene in Frage geſtellte Partei. 

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird vom Vice⸗Präſidenten für ab⸗ 
gelebnt erklärt, da die Majorität zweifelhaft ſei. 

Graf v. Bethuſy⸗Huc (befteigt unter allgemeiner Heiterkeit des Hauſes 
die neue Tribüne): Dem Grundjage des Abg. Waldeck folgend: „Probiren 
in beſſer als Studiren“ beſteige ich die neue Tribüne, um von dieſer aus 
im Namen des kleinen Häufleins, das nicht, wie gejagt worden ift, 12, ſon⸗ 
dern nur 10 Mitglieder umfaßt (Heiterkeit), zu ſprechen. Ich ſchicke voraus, 
daß ich nicht zu der extremen Richtung der conſervativen Partei gehöre, wie 
ich bereits in Sachen der Polizeiverwaltung und bei Gelegenheik der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten kundgethan; noch weniger billige ich alle Waffen, 
die die conjervative Partei angewendet hat. Und jo billige ich auch in kei⸗ 
ner Weiſe die Ausſchreitungen der Unterbehörden, die bei den Wahlen vor⸗ 
gekommen find. Ich glaube aufrichtig, daß die Verſicherung der Loyalität, 
die jene linke Seile in die Adreſſe zur Aufnahme beantragt hat, ganz ehr⸗ 
lich gemeint ſei. Niemand denkt in Preußen an ein Staatsweſen ohne König. 
Der Gegenſatz zwiſchen Königthum und Parlament war in der That kein 
geſchickter und mußte auf die Angreifer n da er leicht zu pariren 
war. Wir wollen alle, meine ich, wie die ganze Nation, König und Parla⸗ 
ment. Allerdings meine ich, daß die entſchieden liberale Partei die Rechte 
der Krone zu Gunſten der Wähler beihränten möchte, Der Angelpunkt ift 
der: Will die liberale Partei danach ſtreben, daß das Miniſterium nach der 
jeweiligen Majorität und Tagesſtrömung — nicht der öffentlichen Meinung, 
der auf die Länge kein Staatsmann widerſteht, geändert werde, ſo ſucht fe 
eben den Schwerpunkt in das Abgeordnetenhaus zu verlegen und die Krone 
zu zwingen, der Majorität des Hauſes entſprechende Miniſter zu wählen. 
Man ſtellt dann die Krone vollſtändig unverantwortlich hin, um die Miniſter 
deſto verantwortlicher zu machen. Es iſt das ein Billardſpiel, wo das Ab⸗ 
geordnetenhaus das Queue regiert und die beiden anderen Faktoren die 
Kugeln jind. Ich ſehe dieſes Streben in dem Adreßentwurf der Commiſſion, 
im erſten Alinea namentlich. Die darin enthaltene Oppoſition gegen die 
Miniſter gründet ſich weniger auf eine einzige Handlung: die Wahlerlafje, 
und weniger auf dieſe ſelbſt, als auf die Intriguen einiger Erlaßverbeſſerer. 
Aber ſelbſt der vorhandene Widerſpruch zwiſchen der Auflöfung des vorigen 
Hauſes und dem Miniſterial⸗Erlaſſe berechtigt noch nicht zur Opposition: 
aus principieller Antipathie ſtammt nur das Mißtrauen gegen das liberale 
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miniſterielle Programm. Ich werde nie ein bloßer miniſterieller Jaſager] ſchallendes Gelächter, ein Hört! Hört! und ein lebhaftes Bravo, und 


werden, und immer nur die Maßregeln, nicht die Perſonen im Auge balten. 
Aus denſelben Gründen adoptire ich auch die Adreſſe des Abg. v. Vincke 
nicht. Der Paſſus hinſichtlich des Herrenhauſes, mit deſſen Majorität ich 
mich übrigens nicht identificire, kann wohl auf das Verlangen eines Pairs⸗ 
ſchubes hinauslaufen. Ein ſolcher ſei aber nicht nöthig. — Schließlich weiſt 
der Redner einige Vorwürfe gegen die conſervative Partei zurück, die man 
nicht mit der reactionären und feudalen identificiren dürfe. Im J. 1813 
hatten auch Junker ſo gut wie Bauern die Waffen ergriffen. 

Der Schluß der Generaldiskuſſion wird nun mit überwiegender Majo⸗ 
rität angenommen. Eine Reihe perſönlicher Bemerkungen folgt. Zuerſt 
v. Vincke (Stargard): Er habe nicht, wie der Abg. Schulze (Berlin) ihm 
vorgeworfen, das Recht beanſprucht, die Männer der Fortſchrittspartei nach 
ihren Antecedentien zu beurtbeilen. Er habe dieſen Satz nur dem gegen- 
übergeſtellt, daß man das Miniſterium in dieſer Weiſe verurtheilen wolle. 
Seine eigenen Antecedentien gebe er übrigens ſehr gern preis. Mache man 
ihm in dieſer Beziehung einen Vorwurf aus ſeinen (ſchriftlichen) Aeußerun⸗ 
gen über den Hagenſchen Antrag, jo müſſe er zunächſt erklären, daß er nicht 
gewöhnt ſei, nach dem Munde ſeiner Wähler zu urtheilen, ſondern nur ſei⸗ 
ner eigenen perſönlichen Ueberzeugung Ausdruck und Folge gebe. In der 
betreffenden Frage habe er geglaubt, über dieſe ſeine Ueberzeugung ſeine 
Wähler aufklären zu ſollen, da er dem vorigen Hauſe nicht angehört habe. 
Nach einem Mandate habe er niemals gegeizt und auch diesmal kein Hehl 
daraus gemacht, daß er lieber der Pflicht überhoben wäre. Sei er dennoch 
gewählt worden, jo könne man allerdings von Erjolglofigteit reden, aber im 
entgegengeſetzten Sinne, als der Hr. Abg. für Berlin gemeint. Der Hr. 
Kriegsminiſter habe ſeine (des Redners) gute Meinung von dem Liberalis⸗ 
mus des Miniſterii eine Verdächtigung genannt. Das habe ſie nicht ſein 
ſollen, ſondern eine Anerkenuung, die er nun freilich, wenn auch ſehr un⸗ 
gern, zurüchnehme. I N 

Abg. v. Virchow weiſt die Bemerkung Reichenſpergers, man wolle das 
v. Sybelſche Amendement nur annehmen, um eine Majorität für die Adreſſe 
zu gewinnen, zurück. Er ſei von Anfang an der Meinung geweſen, die 
heſſiſche Frage gehöre ſo gut wie die Wahlerlaſſe in dieſe Adreſſe, auch ſei 
das in der Partei offene Frage geblieben. Gegen die Bemerkung des Fi⸗ 
nanzminiſters, fein (Redners) Urtbeil über das Oberrechnungskammer⸗Geſetz 
ſei eine Verdächtigung geweſen, verweiſe er auf Art. 17 jener Vorlage, der 
allerdings eine Beeinträchtigung des verfaſſungsmäßigen Rechts der Lan⸗ 
desvertretung enthalte. Wenn der Hr. Kriegsminiſter die demokratiſche und 
die Fortſchriltspartei fortwährend identificirt habe, ſo entgegne er darauf, 
daß die Principien wohl dieſelben ſeien, aber die Fortſchrittspartei als Partei 
doch nicht mit der demokratiſchen von 1848 zu identificiren ſei. Die Fort⸗ 
ſchrittspartei habe die Verfaſſung von 1850 beſchworen und damit die wei⸗ 
teren Conſequenzen, die man von 1848 herleite, abgeſchworen und man 
könne ſie nicht verantwortlich machen für das, was etwa eine deutſche oder 
gar eine europäiſche Demokratie thue oder wolle (Mehrfacher Ruf zur Sache!). 
Er habe mit Eventualitäten einer Revolution nicht gedroht, wie der Hr. 
Kriegsminiſter geſagt, das habe er weder beabſichtigt noch davon geſprochen, 


fl vielmebr ſei er der Ueberzeugung, daß wir nach der gegenwärtigen politiſchen 


Entwickelung in regelrechte conſtitutionelle Bahnen kommen werden. 

Abg. Schulze (Berlin) gegen den Vorwurf des Unparlamentariſchen, 
den der Kriegsminiſter gemacht. Er reklamire dagegen nur im Intereſſe des 
ganzen Hauſes, das nur eine Behörde kenne, ſolche Urtheile auszuſprechen. 
(Beifall). — Der Würde und Ehre des preuß. Banners würde doch wohl 
nichts dadurch vergeben, daß man wünſche, es möge zugleich das Deutſch⸗ 
lands, neben ſich die anderer deutſcher Stämme, ſein. Der Vorwurf des 
Scheinkonſtitutionalismus ſtütze ſich auf den bekannten v. d. Heydtſchen Brief, 
indem er hierbei auf die Stimme des Hauſes, ja des Landes appellire, fo 
thue er das, gewiß mit beſſerem Erfolg, als wie der Miniſter. (Lebhafter 
Beifall links). . er 

Kriegsminiſter v. Roon: Er habe das Wort Scheinkonſtitutionalismus 
unparlamentariſch genannt, weil es die Beſchuldigung enthalte, als ſei das 
Miniſterium ſich ſeines Verfaſſungseides nicht bewußt. 

Zum Schluß berührt Referent Tweſten noch kurz einige Hauptpunkte: 
Wenn gewiſſe Stellen der Eröffnungsrede nicht beantwortet würden, ſo ſei 
das eben ſo wenig Verletzung der Ehrfurcht gegen den König, als wenn 
man eine Adreſſe überhaupt unterlaſſe. Dem Miniſterium die Unterſtützung 
zu kündigen, wie der Abg. v. Vincke verlangt, ſei nur da möglich, wo man 
auf die Exiſtenz des Miniſteriums unmittelbaren Einfluß habe. Eine prin⸗ 
cipielle Oppofition ſei der liberalen Partei durchaus fern. Die Lopalitäts⸗ 
verſicherungen in der Adreſſe ſeien nicht bloße Wiederholungen, ſondern je⸗ 
desmal an beſtimmte Fragen und Wünſche geknüpft; man ſolle fie alſo we⸗ 
der in lächelnder, noch in verdächtigender Weiſe aufnehmen. 
Andeutung des Kriegsminiſters, als ob die angebliche Kriegserklärung ge⸗ 
gen die Krone keine offene, alſo vielleicht eine geheime geweſen ſei, müſſe 
er Verwahrung einlegen. (Beifall links). 

Präſid. Grabow theilt hierauf mit, daß er morgen, um die Debatte 
zu Ende zu führen, zwei Sitzungen zu halten beabſichtige, von 9 bis 2 Uhr 
und dann wieder von 6 Uhr ab; auf den Wunſch des Kriegsminiſters, die 
Militärkonventionen möglichſt raſch zu erledigen, ſolle morgen Früh halb 
9 Uhr die beſondere Kommiſſion von 14 Mitgliedern gewählt werden. 

Schluß der Sitzung 3% Uhr. Nächſte Sitzung morgen 9 Uhr. 


Berlin, 5. Juni. (Amtliches.] Se. Maj. der König haben 
allergnädigſt geruht: Dem Geheimen Ober-Finanz-Rath Moelle, 
vortragenden Rath im Finanzminiſterium, den königl. Kronen⸗Orden 
dritter Klaſſe zu verleihen; ſo wie den bisherigen Geſandten in St. Pe⸗ 
tersburg, Wirklichen Geheimen Rath von Bismarck, zum außer⸗ 
ordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter in Paris zu er⸗ 
nennen; und dem Regierungs- und Medizinal⸗Rath Dr. Brefeld zu 
Breslau den Charakter als Geheimer Medizinal-Rath zu verleihen. 
(Bereits mitgetheilt.) 

Der königliche Bau⸗Inſpector Ehrhardt zu Cöslin iſt in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft nach Marienwerder verſetzt worden. — Der praktiſche Arzt Joachim 
Schmid iſt zum Phyſikus des Ober-⸗Amtsbezirks Gammertingen ernannt 
worden. — Dem Privat⸗Docenten an der königl. Univerſität und Collegen 
bei dem St. Eliſabet⸗Gymnaſium in Breslau, Dr, Guſtav Wilhelm Koerber, 
iſt das Prädikat „Profeſſor“ verliehen worden. (Bereits mitgetheilt.) — Am 
Gymnaſium zu Stettin iſt dem Oberlehrer Calo das Prädikat „Profeſſor“ 
beigelegt und die Beförderung des Collaborators Pitſch zum ordentlichen 
Lehrer genehmigt worden. — Dem ordentlichen Lehrer Borchard am hie⸗ 
figen lönigl. Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium ilt das Prädikat „Oberlehrer“ 
beigelegt worden. — An der Realſchule zu Elbing iſt die Beförderung des 
ordentlichen Lehrers Dr. Ohlert zum Oberlehrer und die Anſtellung des 
Schulamts⸗Kandidaten Dr. Carl Schultze als ordentlicher Lehrer genehmigt 
worden. — Am Gymnaſium zu Burgſteinſurt ſind der Dr. Banning und 
der Schulamts⸗Kandidat Natorp als ordentliche Lehrer angeſtellt worden. 
— An der Realſchule zu Frauſtadt iſt der Hilfslehrer Hahn zum ordentlichen 
Lehrer befördert worden. (St.⸗A.) 

Pl. Berlin, 5. Juni. [Ein Bild der Adreßdebatte.] Bei 
tropiſcher Hitze, welche durch die ſchlechteſten Ventilationsverhältniſſe 
im Saale noch geſteigert wird, hat das Haus der Abgeordneten geſtern 
wie heute genau 5% Stunden die Adreßdebatte geführt — und wird 
morgen noch zwei Sitzungen: Morgens von 9—2 Uhr und Abends 
von 6 Uhr ad infinitum haben, um zum Beſchluſſe zu gelangen 
und den biederen Landboten nach der Arbeit das „gute Ruhen“ im 
Schoße der Ihrigen während des Pfingſtfeſtes zu vergöͤnnen. Die 
Beneidenswerthen! Es rächt ſich ſchwer, daß man den Hagen’fchen 
Antrag angenommen, denn um ſeinetwillen, Hr. v. d. Heydt hat es 
ſo geſagt und Hr. v. d. Heydt iſt ein ehrenwerther Mann, hat man 
die Abgeordneten zur kühlen Winterzeit heimgeſandt und läßt ſie nun 
unter den Bleidaͤchern am Doͤnhofsplatz — ſchwitzen, und um wie 
viel härter iſt die Lage der täglichen Beſucher der Journaliſtentribüne, 
die ihr kleines Häuflein bei ſolchen Debatten zu einer zahlreichen 
Schaar von allerlei Leuten anwachſen ſieht, welche mit erborgten Kar: 
ten Sitz und zwar recht bequemen Sitz beanſpruchen. Der Umblick 
und Anblick, den man jedoch von der vielbeklagten Tribrüne hat, bietet 
für die Schattenſeiten einigen Erſatz, denn ein rechtes Bild der Ver: 
handlungen bietet doch nur ein gleichzeitiger Blick auf die im Saale 
und auf den Tribünen Anweſenden; auf die hübſchen Mädchen und 
Frauen, welche die Tribünen dichtgedrängt füllen, auf die unter ihnen 
figenden, ſtehenden, ſchwebenden Männer, die mit den geſpannten Ge: 
ſicht⸗ und Gehörsnerven ſich vergebens abmühen, auch nur den 
kleinſten Theil der Verhandlungen wahrzunehmen und ſchweißtrieſend 
und fluchend das Haus verlaſſen, ohne mehr gehört zu haben als ein 


doch nicht wiſſen, warum. 
Stille, wenn ein Redner von Bedeutung ſpricht; man nimmt es nicht 
übel wenn Vincke, Virchow (trotz ziemlich monotoner Vortrags⸗ 
weiſe) oder der feurig beredte Schulze⸗Delitzſch länger als eine 
Stunde ſprechen, aber man iſt doch herzlich froh, daß es auch Leute 
wie den Landgerichtsrath Groote und den Dr. Liebelt giebt, deren 
Expectorationen die Majorität zum Saale hinaus in den Reſtaura⸗ 
tionsraum und das kleine anſtoßende Gäßchen treibt, bis der Präſident 
die Glocke zieht, das Zeichen einer Abſtimmung oder eines wichtigen 
Vorganges, die Bänke wieder bevölkert. 
währen die Minifter, fie ſitzen bald mit verlegenen, bald mit verbiſſe⸗ 
nen Mienen den Rednern gegenüber, eine flüchtige Röthe oder ein 
finſteres Runzeln überzieht Geſicht und Stirn, ein friſches Lächeln 
50 als Ausdruck der ſouverainen Erhabenheit über die Anſichten des 

auſes. 
ſondern einen matten Eindruck, gerade herausgeſagt, es war kein glän— 
zendes Debüt der neuen Majorität und die urſprünglichen Gegner des 
Adreß⸗Erlaſſes überhaupt, frohlocken im Stillen. 
hat das Alles wieder gut gemacht, Virchow eröffnete glanzvoll die 
Attaque, welche durch die v. d. Heydt'ſche Erwiderung in ihrer Wir⸗ 


Gegen die 


Depeſchen⸗Wechſel hat darüber zu entſcheiden, 


Unten im Saale herrſcht eine feierliche 


Das intereſſanteſte Bild ge: 


Der erſte Kampftag machte nicht nur einen ermattenden, 
Der heutige Tag 


kung nur gefördert wurde, ein weiterer Schritt, freilich ſehr gegen 
feinen Wunſch, geſchah nach dieſer Richtung hin durch den Abg. Reich en— 
ſperger (Geldern), den ja der Kriegsminiſter ſogar zu ſeinen Freun⸗ 


den zählte; die Palme des Tages aber errang die Rede des wackeren 


Schulze-Delitzſch, der in feinem gewohnten Lapidarſiyl den 
Gegenſatz des Landes zur Regierung darſtellte, das wahre Weſen der liberalen 
Conceſſtonen derſelben ſchilderte und als der Erſte unter allen Rednern 
auf den famoſen Brief des Hrn. v. d. Heydt an Herrn o. Roon 
hinwies. Die Antwort des Kriegsminiſters, deren Inhalt die Leſer 
aus dem Kammerbericht erſehen, führte zu einer lebendigen dramati⸗ 
ſchen Scene. Zornesröthe bedeckte das kriegeriſche Antlitz des Kriegs: 
miniſters, der Ton und die Mäßigung der Stimme verriethen einen 
bedeutenden inneren Kampf, man ſah, daß ſich viel Gift und Galle 
angeſammelt hatte und Luft machen wollte. Der Redner geſtikulirte 
dabei ſo lebhaft, daß man fühlen konnte, in welcher Weiſe er dies am 
liebſten hätte thun mögen. Aber der Vorwurf, die parlamentariſche 
Form verletzt zu haben, ließ doch auch Schulze nicht gleichgiltig; der 
verehrte Abgeordnete für Berlin wechſelte die Farbe und ſchien ſich in 
gewaltiger Erregung zu befinden; es war Zeit, daß zwiſchen dem 
Angriff und der Abwehr eine geraume Zeit verging, noch immer in 
großer Erregung, doch mit bemeſſener Beſonnenheit parirte Hr. Schulze 
die nach ihm geführten Ausfälle, von der alten Regel ausgehend: „die 
beſte Abwehr iſt der Hieb“, und der ſeinige hatte geſeſſen. Was 
Graf zur Lippe aus einer ſeit einem Jahrzehnt verſchollenen 
Broſchüre des Herrn v. Unruh verlas, erinnerte ſtark an ſeine Wirk⸗ 
ſamkeit als Staatsanwalt, was Hr. v. Jagow, der ein ſehr mittel⸗ 
mäßiger Redner iſt, zur Rechtfertigung der Wahlerlaſſe ſagte, erregte 
theils die Heiterkeit des Hauſes, theils ging es ſpurlos vorüber. 
Eine recht heitere und angenehme Epiſode bildete der Entſchluß des 
Grafen Bethuſy⸗Huc, die ominöſe neue Tribüne zu beſteigen und 
als Feudaler der Fortſchrittspartei darin voranzugehen; unſtreitig iſt 
der Redner beſſer von dieſer als von der alten Tribüne zu vernebmen. 
Umgefallen und geſtorben iſt der Redner nicht von dem Betreten der 
Tribüne, dennoch wirkte ſie Zeichen und Wunder; ein Feudaler hat 
zum erſtenmale ein verſöhnliches Wort geſprochen. Tweſten's Schluß⸗ 
reſumé in welchem eine Verwahrung gegen die betonte Bemerkung 
des Kriegsminiſters: „Offen habe die Fortſchrittspartei allerdings 
nicht dem Königthum den Krieg erklärt“, erſchien, machte den glän⸗ 
zenden Schluß der Generaldebatte, welche die ſchoͤnſte Illuſtration zu 
dem Ausſpruch des Herrn Schulze⸗Delitzſch bildet: „Die ſechſte 
Großmacht, die öffentliche Meinung hat ihre diplomati⸗ 
ſchen Beziehungen zu dem jetzigen Miniſterium abge: 
brochen.“ Die Abfiht der ganzen Adreſſe und ihrer Berathung ift 
erreicht, das Land kann und wird ſagen: „Das Miniſterium ift ges 
richtet — das „iſt gerettet“ hat eine höhere Macht zu entſcheiden.“ 

9 Berlin, 5. Juni. [Widerſtand Oeſterreichs gegen 
eine bewaffnete Action Preußeus. — Der Vorſitz im 


Miniſterium. — Die Stellung des Polizei-Präſidenten 
von Winter.] Jeder mit der Sachlage Vertraute weiß, daß die 


heſſiſche Miniſterkriſis in Wien entſchieden wird und daß die Weiſun⸗ 
gen, welche Graf Rechberg nach Kaſſel gehen läßt, ganz genau von der Hal⸗ 
tung der preußiſchen Politik abhängen. Der gegenwärtig ſehr lebhafte 
ob Oeſterreich den genü⸗ 
genden Druck anwenden wird, um in Kaſſel einen anſcheinend frei⸗ 


willigen Syſtemwechſel im Sinne der preußiſchen Forderungen zu bewirken, 
oder ob Preußen die nothwendigen Umgeſtaltungen in Perſonen und Maß⸗ 
nahmen mit dem Schwerdte vorſchreiben ſoll. Daß erforderlichen Falles 
dieſes letztere Verfahren eine beſchloſſene Sache iſt, darüber hat man 
von hier aus dem wiener Kabinet volle Gewißheit gegeben und auf 


die betreffenden Eröffnungen ſoll geſtern hier eine Antwort eingegan⸗ 
gen ſein, deren Inhalt noch nicht verlautet. Sicher iſt, daß Oeſterreich 
durch Verheißungen aller Art eine bewaffnete Aktion Preußens fern 
zu halten ſucht, weil es vollkommen begreift, daß ein Schritt auf die⸗ 
ſer Bahn Folgen haben könnte, durch welche die Stellung Oeſterreichs 


in Deutſchland weſentlich verändert würde. — Ich habe Ihnen bereits 
gemeldet, daß die Regierung es ſich hat angelegen ſein laſſen, für den 
interimiſtiſchen Vorſitz im Staats⸗Miniſterium eine geeignete Perſönlich⸗ 
keit zu finden, da eine Beſetzung dieſer Stelle von allen Mitgliedern, 


des Kabinettes lebhaft gewünſcht wurde. Richtig iſt die Nachricht der 


„Neuen Preußiſchen Zeitung“, daß der Graf Dönhof,Friedrichſtein den 
interimiſtiſchen Vorſitz nicht führen wird; doch iſt zur Versollftändigung 
des wahren Sachverhaltes hinzuzufügen, daß Prinz Hohenlohe aller⸗ 
dings Beſprechungen mit dem genannten Staatsmanne gehabt hat 
welche ſich auf die Uebernahme der Stellvertretung bezogen, daß dier 
felben aber ohne Ergebniß geblieben find. 
für denſelben Zweck Unterhandlungen mit Herrn v. Schleinitz, dem 
gegenwärtigen Minifter des koͤniglichen Hauſes, angeknüpft worden, 
deſſen Rathſchläge der König ganz beſonders Gewicht legen ſoll. 
es ſcheint, iſt auch dieſer Plan geſcheitert, und es wird daher nicht zu 
vermeiden ſein, daß die Vakanz noch einige Zeit fortdauert und Hrn. 
v. d. Heydt die einſtweilige Vertretung des Vorſitzenden verbleibt. Auch 
von dem Wiedereintritt des Prinzen Hohenlohe iſt vielfach die Rede; 
ſollte derſelbe jedoch feine Funktionen definitiv niederlegen, ſo wird 
aller Wahrſcheinlichkeit nach Herr v. Bismark⸗Schoͤnhauſen fein Nach⸗ 
folger fein. — Ueber die zukünftige Stellung des interimiſtiſchen Polls 
zei⸗Praͤſidenten von Berlin, Herrn v. Winter, laufen mancherlei Nach⸗ 
richten um, welche faſt alle durchaus unzuverläſſig find. 
unwahr, daß Herr v. Winter binnen Nächſtem in die definitive Stel⸗ 
lung als Polizei⸗Präſident einrücken ſoll, als daß er für einen ander: 
weitigen Poſten außerhalb Berlins auderfehen iſt. 
beit wird ſchon deshalb noch einige Zeit in der Schwebe bleiben, weil 
die zukünftige Stellung des Herrn v. Winter weſentlich von dem Schick 
ſal feiner auf die hieſige Polizei⸗Verwaltung bezüglichen Organiſatlons⸗ 
n abhängt, welche zur Zeit noch der Erwägung des Ministeriums 
unterliegen. 


In jüngfter Zeit waren 


auf 
Wie 


Es iſt ebenſo 


Dieſe Angelegen⸗ 


Berlin, 5. Juni. [Bericht über die Deputation der 
weffälifhen Kolonen.] Die feudale Correſpondenz veröffentlicht 
folgenden Bericht, welchen die weſtfäliſchen Kolonen nach der Audienz 
bei dem Könige niedergeſchrieben haben: x 

„Potsdam, den 28. Mai. Heute Mittwoch Nachmittag 4 Uhr wurde 
die Deputation von dem Generaladjutanten Sr. Maj. des Könige auf dem 
Schloß Babelsberg eingeführt. Die Deputation ſtellte ſich nach der Reiben: 
folge der drei Kreiſe Bielefeld, Herford und Halle auf. Es traten darauf 
Se. Majeftät ein, die Deputation recht freundlich begrüßend, was von die: 
fer ehrfurchtsvoll erwiedert wurde. Dann trat der Kolon Bockſchatz vor 
und hielt folgende Anrede: „Majeſtät! die Ravensberger, namentlich die 
Landleute, haben es in dieſer traurigen und betrübten Zeit nicht unterlaſſen 
lönnen, ihren bedrängten Herzen durch dieſe Adreſſen Luft zu machen. Wir, 
die wir hier als ſchlichte Landleute vor Ew. Majeſtät, unſerem allergnädig⸗ 
ſten König und Herrn ſtehen, find beauftragt, ſolche perſönlich zu überbrin⸗ 
gen. Wir bitten allerunthäniaſt um die hohe Gnade und Erlaubniß, daß 
wir uns dieſes Auftrages entledigen dürfen.“ 5 

Se. Majeſtät der König ſagten; „Recht gern.“ — Se. Majeftät nahmen 
hierauf die Adreſſe in Empfang und übergaben fie dem Generaladjutanien 
und der Vorredner Bodlſchatz fuhr fort: 

„Wir ſollen aber auch zugleich die Verſicherung abgeben und Gottlob! 
daß wir dies in Wahrheit können und dürfen, die Verſicherung nämlich, 
daß die Bevölkerung im ravensberger Lande in ihrer Mehrheit noch immer 
in echter wahrer Treue zu ihrem Könige und Herrn flieht. Wie unſere Bü: 
ter ſich ſtets unter dem Wahlſpruch: „Mit Golt, für König und Vaterland!“ 
vereinigt, ihr Gut und Blut ſtets freiwillig auf dem Altare des Vaterlan⸗ 
des geopfert haben, alſo wollen auch wir mit dieſem Wahlſpruche ſtahen 
und fallen, Gott gebe Ew. Majeſtät einen feſten Muth, einen ſtarken Anm 
und ein recht landesväterliches Herz, unſeren Nachkommen aber gebe Er, daß 
ſie nicht aus der Art ſchlagen und man dies immer von ihnen in Wahr⸗ 
heit ſagen könne.“ l En 

Se. Majeſtät dankten recht freundlich für die im 1 Volke 
treu bewahrte Geſinnung. Dann ſagten Aller höchſtdieſelben ungefähr Fol: 
gendes: „Nicht wahr, Sie kommen wahrſcheinlich, wie ich bereus erfahren 
habe, wegen der Wahl? Zwar habe ich den Inhalt der verſchiedenen Adriflen 
noch nickt geleien, jedoch nehme ich dies an. Man hat die Lüge verbreitet, 
als wollte ich den Rückſchritt; es kann aber ein Jeder begreifen, daß dem 
nicht fo iſt. Die Verſaſſung, die Mein Bruder gegeben und beschworen 
bat, und die Ich auch beſchworen habe, dieſe Verfaſſung umſtürzen und nach 
früheren Prinzipien regieren, lann und will Ich nicht. Ich will einen 
vernünftigen, geregelten Fortſchritt. Die Perſonen aber, welche die 
Wahlen angenommen haben, wollen Ueberſtürzung, wollen Palament und 
Königihum. Ich aber will Königthum und Parlament, anders geht es 
nicht in einem Staate wie Preußen. Diejenigen, die das Volk verſühren, 
find meine Feinde. Wie man mit den Leuten fertig wird, muß man erſt 
einmal ſehen. Ich hoffe, daß es Mir gelingen wird, mit der bewährten 
Treue Meines Volkes es dahin zu bringen, daß wieder das alte Verhäliniß 
zwiſchen Mir und Meinem Volle bergeftellt werde. Ich danke freundlich für 
den treuen Sinn Meines Volkes, der ſich in Ihren Kreiſen bis jetzt noch bewährt 
bat, und Ich werde wie immer ein landesväterliches Herz Meinem Volle 

wahren.“ 2 - 
” et forderte Se. Majeſtät die Herren Deputirten auf, ihre Namen 
zu nennen. Se. Mojeſtät jagten dabei zu dem Meier Sellhauſen: „Wo 
wohnen Sie?“ — Sellhauſen: „Ich bin aus der neu gegründeten evan⸗ 

cliihen Gemeinde Abbediſſen im Kreiſe Bielefeld.“ — Maj.: „Wo haben 
Sie gedient?“ — Sellh.: „Im 15. Infanterieregiment in Minden.“ — 
Se. Maj.: „In welchem Jahre haben Sie gedient?“ — Sell h.: „In den 
Jahren 1839 und 40 und habe im Jahre 1842 das große Manöver mit⸗ 
gemacht.“ — „Euer Majeſtät! Ich habe noch im Namen der Kirchenge⸗ 
meinde Abbediſſen eine beſondere Bitte auszuſprechen: Unſere in Gott ru⸗ 
hende königliche Majeſtät haben uns nach feiner landesväterlichen Güte im 
Jahre 1853 zur Gründung einer Kirchengemeinde verholfen. Wir haben 
noch keine Kirche und kein Pfarrhaus, deshalb möchte ich unſere Gemeinde 
Ew. königlichen Gnade empfehlen.“ — Se. Maj. „Haben Sie eine beſon⸗ 
dere Bittſchrift?“ — Pr „Nein, wir haben es in der Adreſſe mitbe: 

hrt.“ — Se. Maj.: „Gut.“ < 
ra gingen Se. Maj. der König an der ganzen Deputation entlang. 
Jeder ſagte ſeinen Namen und wie ein Kolon Lübbke „Amt Engen Kreis 
Herſord“ nannte, da lachte Se. Majeſtät und ſagte: „So — da am Wege!“ 
— Es war eine große Freude für die Deputation, wie fie hörte, daß ibre 
königlichen a 15 ſo gutes Gedächtniß baben, daß ſie die alten 

ſen i etreuen wiſſen. . . 
ER dankte Se. Majeſtät nochmals ſehr freundlich, fragte, ob die 
Mitglieder ſich die Gärten nicht anſehen wollten und entließen darauf huld⸗ 
voll grüßend die Deputation. Gott ſei gelobt für Alles!“ 

Berlin, 5. Juni. [Zur Haltung Preußens in der hefe 
ſiſchen Frage] bringt heute die „Sternztg.“ folgenden offiziellen 
widerlegenden Artikel: „In Bezug auf Preußens Führung der heſſiſchen 
Sache hat unfere Zeitung ſich ſchon einigemale veranlaßt geſehen, ver: 
ſchiedenen Mißverſtändniſſen und Mißdeutungen ſeitens der Tagespreſſe 
entgegenzutreten. Auch haben wir die Genugthuung gehabt, daß meb: 
rere Blätter — ausländiſche, wie inländiſche — den von uns gege: 
benen Erklärungen bereitwillig die Hand geboten und ſich zur Aner⸗ 
kennung einer Politik verftanden haben, die, eben fo uneigennützig, als 
ſelbſiſtändig, Nichts will, als die Herſtellung des verdrängten Rechts, 
aber dieſe auch wirklich und unverweilt. Im ſchreienden Widerſpruch 
aber mit dieſen zuſtimmenden Aeußerungen eines Theils der Preſſe 
wird uns heute ein Correſpondenz⸗Artikel bemerklich, der an boͤswillig⸗ 
unverſtändiger Anhäufung falſcher Angaben und Vorausſetzungen alle 
früheren derartigen Artikel — ſelbſt die der „Kaſſeler Zeitung“ — 
weit übertrifft, und der in der That nur deshalb hier eine Beachtung 
und Rüge verdient, weil ein Blatt, wie die „Frankfurter Ober-Poſt⸗ 
amts⸗Zeitung“, ſich nicht geſcheut hat, ihn in ihre Spalten aufzuneh⸗ 
men. Preußen — heißt es hier — habe ſchon vor mehreren Tagen 
fein ſelbſtſtändiges Vorgehen in der heſſiſchen Sache jäb abgebrochen, 
wie dies, bei noch keinesweges befriedigter Forderung, theils aus dem 
Verſtummen der officibſen Preſſe, theils aus der Abreiſe des Grafen 
Bismark, theils aus der Erkrankung des Grafen Bernſtorff er⸗ 
sichtlich ſei: und man habe Gründe, dieſe plötzliche „Lähmung“ 
nicht ſowohl einem Inſichgehen der Regierung ſelbſt, als vielmehr 
einer Drohung Englands zuzuſchreiben, eben ſo wie dieſes ja auch 
im November 1850 einen ploͤtzlichen Umſchlag der preußiſchen Po⸗ 
litik in der heſſiſchen Frage dadurch veranlaßt, daß es mit Abbe: 
rufung feines Geſandten gedroht habe! — Gewiß, nur aus Rückſicht 
auf den Erſcheinungsort und die bekannten Beziehungen des genannten 
Blattes können wir die Widerlegung eines ſolchen, von ihm publi- 
eirten, unglaublichen Erfindungsgewebes vor uns ſelbſt rechtfertigen und 
es der Mühe werth halten, den Correſpondenten in Allem, was er be: 
richtet, erzählt und vorausſetzt, als durchaus übelberichtet zu be⸗ 


zeichnen.“ 
Deutſechland. 


Kaſſel, 2. Juni. [Der Kammerdiener Hartdegen.] Ein 
nürnberger Gaſihausbeſitzer, welcher fein Gaſthaus verpachten wollte, 
hat daſſelbe dem ehemaligen Kammerdiener des Kurfürſten v. Heſſen, 
Hartdegen, zu den billigſten Bedingungen angeboten. Da H., deſſen 
Entlaſſung durch die fie begleitenden Umſlände feiner Zeit fo großes Auf: 
ſehen machte, kein Vermögen beſitzt (in des Kurfürſten Dienſten if 
nicht leicht zu ſparen), fo ſucht man hier das nöthige Capital zuſam⸗ 
menzubringen. 

Kaſſel, 4. Juni. [Das bevorſtehende Ende des 
Miniſterſums. — Ehrenbürger Oetker.] Die Minifter benupen 
ihre letzten Tage, die Ihrigen noch würdig zu belohnen. Wie lüngft 
ſchon der Kriminalgerichts⸗Direktor Göbell zum ObersAppellations: 
gerichts⸗Rath befördert worden, aber wenig geeignet iſt, den alten Ruf 
dieſes Gerichts wieder herzuſtellen, ſo iſt geſtern die Ernennung des 
Obergerichtsrath Strippelmann zum Direktor des Haus⸗ und 
Staatsarchivs dahier erfolgt. Die Rechtspflege erleidet durch ſeinen 


* Abgang keinen Eintrag und es hat Freude erweckt, daß die drohende 


1353 


Verſetzung auch dieſes Mannes in den oberſten Gerichtshof abgewendet 
worden iſt; aber die Geſchichtsforſchung proteſtirt ebenfalls gegen ihren 
neuen Chef, da ſie wohl die großen Verdienſte eines Archivars, 
Dr. Landau, aber keine des Ernannten kennt. — Die nächſte Be— 
förderung wird dem Referendar Schimmelpfeng, einem jungen Juriſten, 
der geheimer Chefredakteur der „Kaſſeler Zeitung“ ſeit etwa 6 Mona: 
ten iſt, vorausſichtlich zu Theil werden; auch Miniſterialſekretär 
Kaumann wird ſich nach einer andern Stellung febnen, und der 
außerordentliche Referent im Miniſterium des Innern, Aſſeſſor 
v. Baumbach, erwartet ſchmerzlichſt ſeine Beförderung zum Regie⸗ 
rungsrath. Es ſind dies die drei Stützen des Miniſters Volmar. — 
Wenngleich dieſes Vorgänge auf ein baldiges Ende der Thätigkeit des 
Miniſteriums ſchließen laſſen, fo verlautet doch über ein neues Miniſte⸗ 
rium noch gar nichts Näheres, alle deshalbigen Nachrichten und Ge: 
rüchte find völlig unzuverläſſig, nur das ſoll feſiſtihen, daß der Kurfürſt 
ſich zwar ſeit einigen Tagen ernſilich mit der Zuſammenſetzung beſchäf— 
tigt, aber noch zu keinem Entſchluß gelangt iſt. Ebenſo ungewiß iſt 
es noch, ob der Kurfürſt die beabſichtigte Badereiſe antritt, auch hier 
iſt ſteter Wechſel in den Entſchlüſſen. 

Auf einſtimmigen Antrag des Bürger-Ausſchuſſes iſt in der geſtri— 
gen Sitzung des Stadtraths dahier einſtimmig beſchleſſen, Herrn 
Dr. Friedr. Oetker in Anerkennung feiner Verdienſte um das Vater: 
land und beſonders die Stadt Kaſſel das Ehren-Bürgerrecht der Reſi⸗ 
denzſtadt zu ertheilen. Das Ehren-Bürgerdiplom wird ihm nach ſeiner 
Rückkehr dahier überreicht werden. (N. 3.) 

Koburg, 3. Juni. [Zur Ankunft des Herzogs.] Nach 
der „Kob. Zig.“ wurden der Herzog und die Herzogin gleich nach 
ihrer Ankunft hierſelbſt durch telegraphiſche Depeſchen Ihrer könig— 
lichen Hoheiten des Kronprinzen und der Kronprinzeſſin von Preußen 
aufs Herzlichſte bewillkommnet. (K. 3.) 


Oeſterreich. 

C. C. Wien, 5. Juni. [Debatte über das Unterrichtsgeſetz.] 
Im Abgeordnetenhauſe überreichte Kuranda eine als dringlich bezeichnete 
Petition des wiener Schriftſteller- und Journaliſten⸗Vereins „Concordia“, in 
welcher das Haus erſucht wird, ſich für die Begnadigung der in den letzten 
polit. Preßprozeſſen verurtheilten Redacteure zu verwenden. Zur Tagesord⸗ 
nung uͤbergehend, vernimmt das Haus den Bexicht des Finanzausſchuſſes 
über die einzelnen Poſitionen des Unterrichts⸗Etats. In demſelben wird 
der präliminirte Staateaufwand für Unterricht als zu niedrig gegriffen er⸗ 
klärt, und in dieſer Hinſicht auf den Vergleich mit andern Staaten (peciell 
Baiern) hingewieſen, und der Werth der Volks⸗Mittel⸗ und Hochſchulen ber: 
vorgehoben. Dr, Cupr ſpricht gegen das Inslebentreten des Unterrichts- 
rathes, und beklagt es, daß jetzt, nach anderthalb Jahren ſeit der Publi⸗ 
cirung des Oktober⸗Diploms, noch immer dieſelben Organe bei der Leitung 
des Unterrichtsweſens in Verwendung ſtehen, welche unter Thun und Go» 
luchowski Dienſte geleiſtet haben. Redner bemängelt den gegenwärtigen Un⸗ 
terrichtsplan, wonach in den Untergymnaſien die Prügelſtrafe zuläljig ſei, 
und plaidirt für eine forgenfreie Stellung der Lehrer und Verwirklichung des 
Prineips der nationalen Gleichberechtigung in den Schulen. Schließlich 
ſpricht er den Wunſch aus, daß das Miniſterium namentlich in letzterer Nic: 
tung den Erwartungen der Völker durch baldige Einführung von Reformen 
Rechnung trage. Dr. Herbſt conſtatirt, daß man dem Unterrichtsrathe mit 
einer gewiſſen Scheu entgegenſehe, und glaubt, daß dieſe Scheu ihre Berech⸗ 
tigung habe, indem zu befürchten ſtehe, daß durch dieſes Inſtitut die Gelehr⸗ 
ten⸗Camaraderie und das Cliquenweſen zur Geltung gelange. Redner ſchil⸗ 
dert ſodann die Lage des Unterrichtsweſens, namentlich an den Hochſchulen, 
in ſehr düſterem Lichte, und bezeichnet als die einzige Grundlage für das 
Gedeihen der Univerfitäten die volle Lehr- und Lernfreiheit. (Beifall.) Unter 
der allgemeinen Heiterkeit des Hauſes erzählt er hierauf von der Vielſchrei⸗ 
berei, dem Bureaukratismus und dem Maßregelungsweſen, welches von oben 
herab an den Univerſitäten geübt wurde, und bemerkt in dieſer Hinſicht, 
daß Graf Leo Thun wohl groß geweſen ſei als Germaniſator und Gentras 
liſator, größer aber noch als Bureaukrat. (Große Heiterkeit und Beifall.) 
Redner fordert den Staatsminiſter auf, eine baldige Abhilfe dieſer Uebel: 
ſtände eintreten zu laſſen, und ſchließt mit dem Wunſche, es möge den Uni: 
verfitäten endlich das gegeben werden, was ſie zu ihrer gedeihlichen Ent: 
wickelung bedürfen: die volle akademiſche Freiheit! (Lebhafter Beifall.) 
Miniſter Schmerling hält es für feine Pflicht, den Graſen Leo Thun, 
wenn er auch ſein entſchiedener politiſcher Gegner fei, gegen die Angriffe der 
Vorredner in Schutz zu nehmen. (Beifall.) Er müfje wohl zugeſteben, daß 
das Unterrichtsſyſtem des Grafen Thun ein beklagenswerthes, und die Erin⸗ 
nerung an daſſelbe ſchmerzlich ſei, aber man müſſe Rückſicht nehmen auf die 
Strömung der Zeit, in welcher Graf L. Thun fungirte, und die auch ihn 
erfaßt habe. Der Miniſter bemerkt bezüglich des Unterrichtsrathes, daß alle 
geiſtigen Capacitäten durch denſelben Gelegenheit finden werden, ihre Kennt— 
niſſe und Erfahrungen zu verwerthen. Die Verwaltung des Unterrichts⸗ 
weſens werde die Regierung ſtets in Händen behalten. Die Regierung wende 
der Verbeſſerung des Unterrichtes ihre ſtete Aufmerkſamkeit zu, und mit Got⸗ 
tes Hilfe werde die Zukunft roſiger ausſehen als die Gegenwart. (Lebhafter 
Beifall.) Die Poſitjonen werden genehmigt. i ne A 

[Demonſtrationen.] In Venezien hat die Agitationspartei zur 
Feier des „italienischen Nationalfeſtes“ (Einigung Italiens am I, Juni) De: 
monſtrationen in Scene geſetzt. In Venedig wurden fünf Petarden abaes 
ſchoſſen und bengaliſches Feuer abgebrannt. In Padua durchzog etwa ein 
halbes Hundert Studenten, mit Handwerkern gemengt, paarweiſe die Straßen, 
während an verſchiedenen Punkten Detonationen gehört wurden. Der größere 
Theil dieſer Demonſtranten wurde verhaftet. In Treviſo hat in S. Nicolo 
eine Meſſe, Abends ein kleines Feuerwerk ſtattgefunden. 1 Oderzo, Ceneda 
und Seravalla zeigten ſich einzelne bengaliſche Feuer auf den Huͤgelſpitzen; 
in Udine wurden einige dreifarbige d und Zettel mit Inſchriſten aus⸗ 

eſtreut. Eine Menge ſolcher Faͤhnchen und Zettel fand man in Valdagno. 
n Verena, Mantua und Vicenza ſcheinen keinerlei Demonftrationen ſtatlge⸗ 
funden zu haben. 

Trieſt, 4. Juni. [Italieniſches Gymnaſium.] In der 
geſtrigen Stadtraths-Sitzung wurde der Organiſationsplan für ein 
italieniſches Gymnaſium mit einer Dotation jährlicher 21,000 Gulden 
genehmigt. Daſſelbe ſoll ſchon mit dem nächſten Schuljahre ins 


Leben treten. 1 
Italien. 


Nom, J. Juni. [Vom Concil. — Louis Veuillot.] Die franzö⸗ 
ſiſchen Biſchöfe ſind faſt alle bereits eingetroffen, und mit einem zahlreichen 
Gefolge. Von Preußen kam ſoeben Przplueki, Erzbiſchof von Gneſen und 
Poſen. Von Oeſterreich ſind bis jetzt eingetroffen: der Patriarch von Vene⸗ 
dig, Treviſanato; Gollmayr, Erzbiſchof von Görz; Taxwoczly von Salz: 
burg, Rüdiger von Linz; Bonnaz von Cſanad und Temesvar. Der Erz⸗ 
biſchof von Wien wird nicht kommen; ſeine Stellung würde hier, in Folge 
der Modifikationen, die das Concordat erleiden muß, eine ſehr delikate und 
ſchwierige fein. Die große Menge der Biſchöſe und Prälaten verliert ſich 
zwar in den weiten Räumen Rom's, aber an gewiſſen Orten, namentlich 
in den Kirchen, kann man fie oft beiſammen jeben. Auffallend find die 
Spanier in ihren ſchwarz und grünen Hüten von Kahnform, und mit den 
reichen, ſehr weltlich ausſehenden Ordensdekorationen; ihre Geſichter verra⸗ 
then wenig Cultur, aber hie und da jenen Geiſt der Unduldſamkeit, den 
Spanien noch heute fo gut, wie zur Zeit des Rimenes und Granvella an 
den Tag legte. Die Franzoſen, überwiegend, überall ſichtbar, find alle wohl: 
genährt, ſtrahlend von Lebendigleit; viele geiſtreiche Phyſiognomien, lleine 
Reſte von Richelieu und Mazarin; andere geben den heißen und fanatiſchen 
Boden der Provence und Languedoc zu erkennen. — Die Feier des Him⸗ 
melſahrtstages, an welchem der Papſt von der Loge des Lateran den Segen 
ertheilt, verſammelte dieſe Biſchöfe und Tauſende von Prieſtern in St. Jo⸗ 
hann. Wenn die fremden Prälaten einen von Leidenſchaft oder ſanguini⸗ 
ſcher Hoffnung ungetrübten Blick auf die Phyſiognomie richten, welche bei 
ſolcher Gelegenheit die Stadt Rom darbietet, jo werden fie vielleicht um eine 
Täuſchung ärmer heimkehren. Sie werden entdecken, daß es immer wieder 
dieſelben Geſtalten find, die auf feſtlichen Schauplätzen den Papſt als König 
alllamiren; fie werden in dem tiefen und ernſten Schweigen Roms erkennen, 
daß es bier nicht eine mazziniſtiſche Sekte ſei, welche gegen das Papſithum 
einen Faktionskrieg erhebt, ſondern daß die große Majorität des römischen 
Volkes in allen ſeinen Schichten den Fall der weltlichen Gewalt des Papſtes 
begehrt, ohne ſich an ſeiner Würde als Oberhaupt der Kirche zu vergehen, 
noch die Achtung aus den Augen zu ſetzen, welche fein perſönlicher Charak⸗ 
ter und ſein Unglück zu fordern haben. Bis dieſen Augenblick ſind ſie in⸗ 
deſſen zu dieſer Erkenntniß noch nicht gekommen. Soeben haben ſie, um zu 


zeigen, daß fie nicht bloß der japaniſchen Märtyrer wegen in der ewigen 
Stadt erſchienen, den Beſchluß geſaßt, in einer Adreſſe Zeugniß für 
die weltliche Macht des Papſtes abzulegen. Der Entwurf zu dieſer 
Adreſſe wurde einem engliſchen Cardinal und einem franzkſiſchen Biſckof 
übertragen. Soll Lavaleite wirklich mit Nachdruck neue Verhondlungen mit 
der römiſchen Curie anknüpfen, jo findet er dieſe jetzt durch die Zuſtimmung 
der verſammelten Biſchöfe feſter als je bei ibrer Parole: Non possumus !“ 
Wir brauchen wohl nicht hinzuzufügen, daß der engliſche Cardinal, der die 
Adreſſe an den Papſt entwerfen ſoll, kein Anderer als Migr. Wiſeman iſt. 

Bemerken muß ich jedoch, daß im Uebrigen die Biſchöfe dem Papſt ein⸗ 
ſtimmig rathen, was auch immer geſchebe, Rom nicht zu verlaſſen. Dies 
üt, wie man weiß, ſeit lange die Anſicht Antonelli's. Die Abberufung 
Goyon's hat die Frage nach dem, was der Papſt bei einem möglichen Er⸗ 
eigniß thun ſolle, lebhaft angeregt. Es gab eine Zeit, wo er eniſchleſſen 
war, Venedig zu ſeinem Aſyl zu wählen. Aber die Fortſchriite, welche Oener⸗ 
reich in der Feſtſtellung des Verfaſſungslebens macht, woc urch den enitbron⸗ 
ten Fürſten der härteſte Stoß gegeben wird, laſſen dies nicht mehr zu, und 
man weiß bier, daß die öͤſterreichiſche Rgie ung ein päpitlides Exil von 
ihrem Lande fern zu halten ſucht. Man ſpricht von Baiern, wohin ſich der 
neapolitaniſche Hof begeben wird, deſſen Hoffnungen mit jedem Tage mebr 
und mehr in Staub zerfallen. Doch all' dies weiß die Zukunft, nicht wir, 
und vor der Hand ſcheint köchſtens nur im Werk, die franzöfiihe Olkupa⸗ 
tions⸗Armee um ein paar Tauſend Mann zu verringern. 

In Rom wird die Verſammlung der Biſchöfe die höchſte Kraſtanſtren⸗ 
gung fein, welche das Papſtthum auszugeben hat. Nach dieſem Akt wird 
eine Pauſe grenzenloſer Abſpannung und gefahrvollſter Leere entſtehen, denn 
dieſe ſolenne Handlung, oder das Konzil, wenn man es ſo nennen will, 
bleibt in der moraliſchen Sphäre der Kirche ſtehen, und es bat nicht mebr, 
wie in früheren Jahrhunderten, die Kraft, eine praktiſche Desorganiſation 
der ſeindlichen Elemente durch die Landeskirchen hervorzurufen. 

In der Sonntags-⸗Geſellſchaft bei Cardinal Altieri beſand ſich unter den 
anweſenden Biſchdſen nur ein Laie: Herr Louis Veuillot. Ein franzöſi⸗ 
ſcher Offizier wollte denſelben Herrn auch auf dem Militär⸗Caſino einführen. 
Das Offizier⸗Corps wies dies jedoch zurück. 

Turin, 1. Juni. Der Finanzminiſter wird das ſich auf 500 
Millionen belaufende Defizit für 1863 in der Weiſe zu decken vors 
ſchlagen, daß der bei weitem größere Theil der Summe durch Vers 
kauf von Domänen und Staats-Eiſenbahnen und der Reſt durch neue 
Steuern erzielt wird. Die Veräußerung von Domanialgütern im 
Belaufe von 200 Millionen iſt eine äußerſt zweckmäßige Maß⸗ 
regel. Der Werth der italieniſchen Domänen überſteigt nämlich vier 
Milliarden, ihrem gegenwärtigen Ertrage nach kann man fie 
jedoch als todtes Kapital betrachten, und der Staat iſt auch bis 
jetzt wenigſtens noch nicht in der Lage, dieſen Beſitz in gewinn— 
reicherer Weiſe auszubeuten. (K. 3.) 


Frankreich. 

Paris, 3. Juni. [Die franzöſiſche Comödie im Nach⸗ 
trabe der franzöſiſchen Armee.] Die Siegesnachricht des „Mus 
niteur“ aus Mexico hat noch lange nicht die Schwüle gehoben, ſo ſehr 
man auch bemüht iſt, die transatlantiſchen Vorgänge in einem moͤg⸗ 
lichſt erfreulichen Lichte erſcheinen zu laſſen. Baron Mercier ſoll nun 
von feinem Obſervatorium in Waſhington aus Depeſchen eingeſchickt 
haben, in welchen er der mexicaniſchen Expedition ſeine vollkommene 
Billigung ertheilt und erklärt, daß, ſo weit er die Situation beurtheilen 
konne, dieſes Unternehmen für die franzoͤſiſchen Intereſſen in Nord⸗ 
und Südamerika die glücklichſten Folgen baben werde. Einſtweilen 
werden von der Regierung Maßregeln getroffen, welche auf eine mebre 
jäbrige Dauer der Expedition ſchließen laſſen. Außerdem iſt man fetzt 
ſchon darauf bedacht, die Bewohner der Azteken⸗Hauptſtadt aller rafs 
ſinirteren Genüſſe der franzöfiihen Civiliſation theilbaftig werden zu 
laſſen, fo wie einmal der franzoͤſiſche General Lorencez mit feinen Sol⸗ 
daten ſich daſelbſt einquartiert haben wird. Die Regierung hat bereits 
einem biefigen kühnen Theater director die Conceſſion zur Aufführung 
von franzöſiſchen Schau- und Luſtſpiclen in Mexico ertheilt. Auch cin 
Circus ſoll dort organiſirt werden, um die Mexicaner zur Bewunde⸗ 
rung der franzoͤſiſchen Equilibriſtik zu noͤthigen. 


Grof brit an uien. 


L. C. London, 3. Juni. Ueber das geſtrige Derby⸗-Meeting, an 
welchem Mitglieder des Ober⸗ wie des Unterhauſes iheilnahmen, finden wir 
in keinem Blatte irgend eine beſtimmte Miuheilung. Nur die „Times“ 
ſagt: Wir rernehmen, obwohl wir es kaum glauben können, daß bei dem 
geſtrigen Derby⸗Meeting die Ausgabe für Armee und Flotte als eine ges 
genwärtig unabwendbare Nothwendigkeit angenommen wurde, wabrend der 
glückliche Erbe eines großen Namens und eines reichen Beſitzſtandes ſeine Meinurg 
dahin zu erkennen gab, daß alle Civildiener J. Maj. vom Geſandten in Pa⸗ 
ris bis zum Viceconſul in Ningpo viel zu gut bezablt werden. Es iſt dies 
nicht das erſtes, noch das zweitemal, und wird wahiſcheimlich nicht zum letz⸗ 
tenmal ſein, daß ein Anfall von Sparſamkeit ſich gegen den Civ lſta ts dienſt 
austobt und namentlich jenen Zw ig deſſelben angreift, der im Auslande 
weilt, um womöglich durch Klunbeit und Mäßigung zu erreichen, was ans 
dernfalls durch Gewalt der W ffen bemertjtelligt werden müßte. Dieser 
Dienſtzweig mag, fo viel wir wiſſen, überfüllt und beſchwert ſein; aber für 
dieſen Fehler giebt es ein leichtes und ſpecifiſches Heilmittel; man braudt 
nur einige Perſonen zu entl ſſen oder weniger anzuſtellen. Daß jedoch ein 
Mann von Tal ent, Verſtand und guten Manieren, wenn er ſeinem Vatele 
lande einige Jahre lang in tadelloſer Weiſe gedient hat, ſich mit 250 Lore 
Jahresgebalt und wenig Ausſicht auf mehr belobnt ſiebt, braucht unſerer 
ee Meinung nach einen Mann, wie Lord Derby, nicht zu er⸗ 
ſchrecken. 

Capit. Wilſon, der das wegen Blokadebruchs von einem amerikaniſchen 
Kreuzer aufgebrachte Schiff „Emily St. Pierre“, wie ſchon öſters erwähnt, 
rückerobert und nach Liverpool geführt hat, iſt nun auch in ſeinem Geburte⸗ 
ort Colvend in Schottland durch ein großes Zweckeſſen von 140 Gedecken 
gefeiert worden. 1857 

Die Schießübungen unſerer Freiwilligen werden manchmal gefährlich. 
Vor dem Polizeirichter, Mr. Tyrwhitt, erſchien geſtern ein Gentleman mit 
der Klage, daß ihm im ma en Sonnabend Abends etwas den Hut 
durchbohrte und den Scheitel ſtreichte. Es war ein Ladeſtock. 


Osmaniſches Reich. 


Sentari, 3. Juni. e an den türkiſchen Botſchafter 
in Wien.] Eine Anzahl Montenegriner hatte ſich im Dorfe von Muſtero⸗ 
vici im weſtlich von unſerm Lager gelegenen montenegriniſchen Diftricte Ras 
lunsta geſammelt. Sonntag am 1. d. M. ertheilte Abdi Paſcha dem Bri⸗ 
adier Osman Paſcha Befehl, mit 6 Bataillonen, 4 Feldgeſchutzen und den 
eregulären unter Dſchebal Bey aufzubrechen und fie zu verjagen. Osman 
Paſcha griff energiſch an, aber der Feind ſteckte das Dorf in Brand und 
floh in Unordnung. Gleichieitig bemeikte Abdi Paſcha von feiner Stellung 
in Blelopavlevich aus, daß 8— 10,000 Mann unter dem Befehle des Fürs 
ſten Nikolaus und ſeines Vaters Mirko in aller Eile gegen Osman Paſcha 
anrückten. Er ſchickte ſogleich weitere gi Bataillone, zwei Geſchütze und 
irreguläre Truppen ab und brach ſelbſt mit einem Bataillone, einer Kanone 
und Baſchi⸗Bozuks auf. Noch vor Ankunſt der Montenegriner vermochte 
Abdi Paſcha in nächſter Nähe von Osman Paſchas rechtem Flügel die An⸗ 
hohen hinter dem Dorfe Jenikivi zu beſetzen, wo kurz vorher ein montene⸗ 
griniſcher Thurm raſirt worden war. . 

Kaum hatte er dieſe Stellung eingenommen, als die Montenegriner in 
wei Colonnen bis auf 150 Schritte heranſtürmten, ohne vor dem moͤrderi⸗ 
5 Feuer unſerer Infanterie zu weichen. Von beiden Seiten erfolgten 
nun wüthende Angriffe; allem, obgleich es den Montenegrinern einen Augen⸗ 
blick lang gelungen war, unſere Irregulären zurückzudrängen, kennten fie 
doch dem Choc unſerer Infanterie nicht widerſtehen, und traten den Rück⸗ 
zug in die Berge an, wohin ſie von uns verfolgt wurden. Der Schrecken 
des Feindes war fo groß, daß er es diesmal unterließ, feiner Gewohnheit 
gemäß Kehrt zu machen und auf dem Rückzuge zu kämpfen. Die Verluſte 
der Montenegriner belaufen ſich auf 500 bis 600 Todte, von denen 230 von 
ihnen liegen gelaſſen wurden. Wir hatten von der Linien⸗Infanterie 3 Todte 
und 48 Verwundete, die Irregulären verloren an Todten 23, an Verwun⸗ 
deten 65 Mann. Eine Menge Gewehre und Munition, 3 Reitpferde blie⸗ 
ben in unferen Händen. Die Montenegriner hatten ein kleines Berggeſchütz 
ſchwachen Kalibers; als unſere Soldaten es nehmen wollten, luden die Mon⸗ 
tenegriner es auf die Schultern und rannten damit weg. 


Aſien. 

[Neueſte Ueberlandpoſt.] Calcutta, 9, Bombay, 12. Mai. Der 
Khan von Herat bat ſich Furrahs bemächtigt, deſſen Befehlshaber mit dem 
größten Theile der Beſatzung gegen unruhige Nachbar⸗Häuptlinge ausgezo⸗ 
gen war. Doſt Mohammed ſendete Truppen, um dieſem Befehlshaber zur 
Wieder⸗Eroberung behilflich zu fein, 

Der Herrſcher von Kokan iſt geſtorben. » 
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* * 
Provinzial - Zeitung. 

§ Breslau, 6. Juni. [Thierſchau.] Schon früher haben die Pro: 
vinzial⸗Thierſchaufeſte das Intereſſe aller Schleſter mit Recht in Anſpruch 
genommen, weil man daraus die fortſchreitende Thätigkeit der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Cultur entnehmen kann. Die zur Unterſtüßung derartiger Un⸗ 
ternehmungen förderlichen Verlooſungen waren unter dem Manteuffelſ ten 
Regime mißliebig geworden, weshalb die Ausſtellungen ſelbſt unterbleiben 
mußten. Erſt unter der neuen Aera des vorigen Miniſteriums kamen die 
Thierſchaufeſte wieder in Flor, und das heute auf dem Platze am Schieß⸗ 
werder abgehaltene Feſt dieſer Art, das erſte ſeit mehreren Jahren in Bres⸗ 
lau, gab durch die außerordentlich rege Betheiligung nicht allein der Guts⸗ 
beſitzer, ſondern auch eines großen Theils der hieſigen Bevölkerung den Be⸗ 
weis, daß dergleichen Ausſtellungen dem Geiſte der Gegenwart entſprechen. 
Vom früheſten Morgen an ſtrömte eine bedeutende Menſchenmenge über die 
Oderbrücken zu dem genannten Platze hin. Gleich am Eingange des Wäld⸗ 
chens zeigte die erſte Bude eine Abnormität aus dem Rindviehgeſchlecht, eine 
zweite Bude an der Roſenthalerſtraße kündigte einen „Wilden“ (aus dem 
civiliſirten Europa) mit ohrzerteißenden Tönen an. Vor der Umzäunung 
gewährte der Platz unter dem maſſenhaften Andrange des Publikums bei 
der afrikaniſchen Hitze den Anblick eines Jahrmarkts. Die ſonſt in den klei⸗ 
neren Ortſchaften zerſtreuten Merkwürdigkeiten, die ſich nur ſelten nach der 
Fade verſteigen, waren hier vereinigt. Da ward die herzerſchütternde 
Mordgeſchichte eines Miſſionärs, und die grauſige Literatur, „gedruckt in 
dieſem Jahre“, mit obligaten bildlichen Darſtellungen unter Geſang⸗ und 
Leierbegleitung, dem ſchauluſtigen Publikum anempfohlen. Menagerien in 
verjüngtem Maßſtabe, Cosmoramen, Carrouſels und ähnliche Amüſements 
verliehen dem Treiben das bunte Gepräge einer Volksfeſtlichkeit. 

Der Feſtſchauplatz war mit Stadeterien umgeben, rieſige Flaggenbäume 
trugen Banner in den preußiſchen, ſchleſiſchen und breslauer Farben, die nach 
dem Schießwerdergarten zu belegene Tribüne, eine Front des Platzes ein⸗ 
nehmend, war mit Guirlanden und Fahnen reich geſchmückt; ſie erſchien von 
einem höchſt eleganten Publikum beſetzt. In der Mitte der Tribüne hatte 
ſich das Feſtcomite placirt und daſelbſt fein Büreau aufgeſchlagen. Unter 
den anweſenden Perſönlichkeiten bemerkte man Se. Excellenz den Ober⸗ 
präſidenten unſerer Provinz, denCommandanten von Bıeslau, Se. Excellenz 
den Grafen Henckel, den Grafen Burghaus, Geh. Rath von Goertz, 
den Oberbürgermeiſter, Bürgermeiſter u. A. Unmittelbar vor der Tribüne 
ſprang eine Fontaine, durch ein aus der Fabrik von Ohles Erben geliefertes 
Pumpwerk vom Schießwerder aus geſpeiſt. Zu beiden Seiten befan⸗ 
den ſich die Muſikchöre von der Artillerie und dem 1. Cüraſſier⸗Regiment, 
welche abwechſelnd ſpielten. In dem Raume, wo die Thiere aufgeſtellt waren, 
bewegte ſich eine zahlreiche Menſchenmenge, die fortwäbrend ab: und zuging, 
zumal von 11 Uhr an aber fi zu einer wogenden Fluth geitaltete. Aus 
allen Gegenden der Provinz waren anſehnliche Gruppen ſtattlicher und gut 
gezüchteter Exemplare der verſchiedenen Thiergattungen zur Ausſtellung 
gebracht. Einzelne Stücke waren reichlich bekränzt, die Führer männlichen 
und weiblichen Geſchlechts zeigten ſich in ſchmucker ländlicher Tracht; fie 
freuten ſich des Beifalls, den die Zuſchauer dem Embonpoint und dem Ge⸗ 
wichte der von ihnen gepflegten Thiere zollten. Von den Bauermädchen 
ſchienen nicht wenige als ein Muſter des ſchleſiſchen Menſchenſchlages an⸗ 
weſend zu fein, das Haar mit Kränzen und Blumen geſchmückt, mit breiten 
bebänderten Srohhüten, ſchwarzen enganliegenden Sammet⸗Spencern und 
kleidſamen kurzen faltigen Röcken, zumeiſt von kornblauer Farbe angethan, 
erregten ſie die allgemeinſte Aufmerkſamkeit. Unter den männlichen Beglei⸗ 
tern der Schauthiere ragte eine hochgebaute Figur hervor, nicht weniger 
auffallend durch ſeltſame Tracht als ſtämmigen Körperbau. Einige Gruppen 
des ausgeſtellten Maſt⸗ und Zugviehs wurden ſehr bald vorzugsweiſe Ge⸗ 
genſtand der Bewunderung. Größe, Gewicht, ſchöne Koͤrperformen u. ſ. w. 
verriethen die ſorgfältige Züchtung und den beſonders induſtriellen 
Fleiß, welchen die Inhaber auf dieſen Zweig der landw. Oekonomie ver⸗ 
wendet hatten. 5 

Werfen wir einen Blick in den Schießwerder⸗Garten, ſo bietet ſich dem 
Auge ein nicht minder buntbewegtes Leben dar. Eine reichbeſchickte Aus⸗ 
ſtellung von Ackergeräthen und landwirthſchaftlichen Maſchinen aller Art 
dehnt ſich faſt bis nach der Mitte hin, unter den ſchattigen Baumgruppen 
verweilen Gäſte aus den verſchiedenſten Ständen, die dargereichten Erfri⸗ 
ſchungen ſind bald vergriffen, neue ſchwer zu erlangen. Plötzlich verſiegt 
der Gambrinus⸗Quell, ein wirres Durcheinander entſteht an den Buffets, 
nur mit knapper Noth läßt ſich noch ein Glas Limonade oder eine kalte 
Schale erhaſchen. Mehrere der ausgeſtellten Maſchinen ſind indeſſen in 
voller Thätigkeit, und ſie arbeiten mit emſiger Gleichmäßigkeit fort. Eine 
Lokomobile von 3 Pferdekraft mit rauchendem Dampfſchlot und anhängen: 
der Dreſchmaſchine und Siedeſchneide feſſelt das Intereſſe der Landwirthe in 
dem Grade, daß die Stelle von Beſchauern nicht leer wird. Ein ſtarkes 
Contingent landwirthſchaftlicher Geräthe hatte die Eiſengießerei und Maſchi⸗ 
nenbau⸗Anſtalt von H. F. Eckert zu Berlin geliefert. Hervorzuheben iſt eine 
Dreſchmaſchine für Roß⸗ und Dampfbetrieb, ein Patentpflug und eine Jauche⸗ 
pumpe, von vorzüglicher Conſtruction, die der Fabrik viele Beſtellungen ein⸗ 
trug. Ganz allerliebſt nahm ſich eine Sammlung zierlicher Maſchinen⸗Mo⸗ 
delle aus, die von Günther in Proskau gefertigt, ſchon von morgen ab 
im landwirthſchaftlichen Central⸗Comptoir hierjelbit ausgeſtellt ſein werden. 
Ferner waren vertreten die Maſchinenbau⸗Anſtalten von Kloeber zu Pros⸗ 
kau, Rappfilber zu Thereſienhütte, Carl Linke in Breslau, Schnieber 
u Neuen, Kr. Bunzlau, B. Bias zu Oppeln, von Hanke zu Probſthain. 
Von nduſtriellen betheiligten ſich außerdem Schloſſermſtr. Wille zu Bres⸗ 
lau, Schmied Knoblauch zu Maſſel bei Trebnitz, Schmied Bunſch zu 
Wanſen, Ackermaſchinenbauer Otto zu Mertſchütz, F. Groſſer zu Riegers⸗ 
dorf, Kr. Frankenſtein, Mühlenbauer Bayer zu Deutmannsdorf. Zahlreiche 
Gee or wir zur Eh zu guten Preiſen auf dem Platze verkauft. 

Kehren wir zur Thierſchau zurück, jo findet ſich etwa um! Uhr Alles 
zum feſtlichen Umzug geordnet. Angemeldet waren für die Schauſtellung 
167 Pferde, —— von Bauergutsbeſitzern, Rinder, unter 153 Nummern, 
ſchleſiſcher, holländiſcher, ſchweizer, oldenburger Race, Shortoner, Ayrſhire 
und verſchiedene Kreuzungen, Maſtvieh unter 12 Nummern, von Dominien, 
bürgerlichen und bäuerlichen Beſitzern. 5 e 

wiſchen dicht gedrängten Menſchenſpalieren wurden die mit Prämien 
ausgezeichneten Brachteremplare der aufgeitellten Thiergruppen zur Tribüne 
geleitet, wo die Führer die ihnen von der Commiſſion zuerkannten Preiſe 
in Empfang nahmen. Mit wehenden Fahnen in allen Farben, deren Felder 
die Juſchriſt trugen: „Vom landwirthſchaftlichen Centralverein,“ ging der 
Umzug vor ſich, und manche der muthigen Thiere brachen fi ihre Bahnen 
ſelber, indem ſie die allzuweit vorgeſchobenen Beſchauer in angemeſſene Ent⸗ 
fernung zurückſcheuchten. Kaum war das feſtliche Schauspiel beendigt, als 
die u Welt die Tribüne verließ und nach der Stadt heimkehrte. Ge: 


en 2 Uhr begann unter ſchmetternden Fanfaren die Verlooſung der ange⸗ 
tauften Thiere und ſonſtigen Gewinne; das Geſchäft dehnte ſich bis zum 
fpäten Nachmi aus, aber viele der anweſenden Loosinhaber mochten, 


troß der niederdrückenden Sonnengluth, ſich vom Schauplatze nicht eher ent⸗ 
fernen, als bis die letzte Nr. gezogen war. Ein Verzeichniß der prämiirten 
Thiere jo wie der Gewinnliſte dürfte demnächſt vom Vorſtande des land⸗ 
wirthſchaftlichen Centralvereins veroffentlicht werden. 


Breslau, 6. Zuni. [Tagesbericht.] 

2 [Kirchliches] Am öten d. Mts. fand in der St. Eliſabet⸗ Kirche 
die Einführung des bisherigen Predigtamts⸗Candidaten Hrn. Thiel als 
Lector an genannter Kirche durch den Hrn. Konſiſtoriacrath Heinrich uns 
ter Aſſiſtenz der Herren Paſtor Girth und Schulen⸗Inſpektor Schmeidler 
im Beiſein einer DEE des Magiſtrats und ſämmtlicher Geiſtlicher von 
St. Eliſabet ſtatt. Mit beredten und ſalbungsvollen Worten wies der Redner 
in ſeiner Anſprache, der er das Evangelium vom vorigen Sonntage zu 
Grunde legte, auf die ſtrengen Pflichten eines Geistlichen hin. — Der Neu⸗ 
eingeführte iſt der Sohn eines auswärtigen Paſtors. Der Großvater ſchon 
bekleidete ſeinerzeit das Amt eines Predigers an dieſer Kirche, und war der 
noch von Vielen gekannte Senior Hagen. — Näditens ſteht auch die Ein⸗ 
führung des Hrn. Prediger Kriſtin, z. 3. an der Armenhauskirche, der als 
zweiter Prediger an die Barbarakirche berufen iſt, bevor; und iſt in die 
Stelle des Letzteren demnach wieder ein anderer Geiſtlicher zu wählen. — 
Desgleichen ſteht auch die Wiederbeſetzung der Stelle eines Lectors bei der 
Bernhardinkirche in baldiger Ausſicht, indem durch die Berufung des Hrn. 
Rachner als Diaconus zu St. Maria Magdalena dieſelbe vakant iſt. 

Hr. Oberbürgermeiſter Elwanger, der vor einigen Tagen 


nach Berlin gereiſt war, iſt heute von dort zurückgekehrt. 
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N[Sommertheater.] Die geſtrige ziemlich gut beſuchte Vorſtellung 
in der Arena begann mit einem zweiaktigen Benedixſchen Luſtſpiele „Der 
Blaubart“, in welchem die Verwendbarkeit des Frl. Roſen für den Con⸗ 
verſationston ſich wiederum in ſehr vortheilhaftem Lichte zeigte. Noch 
glücklicher war ihr Spiel in der folgenden Piece: „Es regnet“, eine echt 
franzöſiſche Bluette, die ſich durch Geiſt und Witz vortheilhaft empfiehlt. 
Die in viel gröberem Zuſchnitt gehaltene Angely'ſche Poſſe: „Asinus asi- 
num fricat“ verfehlte nicht, eine draſtiſche Anregung auf die Lachmuskeln 
auszuüben. Zu dieſem Erfolg trug faſt ausſchließlich die ganz außerordent⸗ 
liche Zungenfertigkeit des Herrn Kowalsky bei, welcher die von Unſinn 
ſtrotzenden Perioden mit einer Geläufigkeit vortrug, die nicht ſowohl für ſein 
gutgeübtes Gedächtniß, als vielmehr feine ſich immer mehr ſteigernde ſchau⸗ 
ſpieleriſche Gewandtheit hinlängliches Zeugniß ablegt. 

AV [Eine Ente.] Die Schleſiſche Zeitung meldet in ihrer 
heutigen Nr. (259), daß fi) der württembergiſche Oberſt, Prinz Fe: 
lie Eugen v. Hohenlohe-Oehringen im Kurgarten zu Baden 
erſchoſſen habe. Aus beſter Quelle haben wir die Verſicherung er: 
halten, daß dieſe Nachricht gänzlich unbegründet iſt, da erſt heut 
Früh ein Brief, den der Prinz geſtern Abend in Berlin geſchrie⸗ 
ben, hier eingetroffen iſt. N 

leEin Thiergarten in Breslau] wäre eine ſehr wünſchenswerthe 
und nützliche Sache. In Wien ift bereits eine Actiengeſellſchaft zuſammen⸗ 
getreten, um einen Thiergarten (obgleich ein ſolcher in dem kaiſerlichen 
Luſtorte Schönbrunn ſchon beſteht) in möglichſter Nähe der Stadt zu 
errichten. Der Garten ſoll derartig eingerichtet werden, daß er eben ſo zur 
Belehrung als zum Amüſement dient. Einheimiſche und fremde Thiere 
ſollen in ſolchen Verwahrungsorten untergebracht werden, die der Natur und 
dem Weſen derſelben anpaſſend eingerichtet ſind; es ſollen hier anregende 
Vorgänge und Erſcheinungen aus der Thier- und Pflanzenwelt, ebenſo auch 
naturwiſſenſchaftliche Sammlungen gezeigt werden. Es wird auf dieſe Weiſe 
die beſte Gelegenheit geboten, gemeinnützige Kenntniſſe zu verbreiten und 
der Wiſſenſchaft Anregung zu Forſchungen gegeben. — Die Rentabilität 
eines ſolchen Unternehmens iſt wohl nicht zweifelhaft, denn abgeſehen davon, 
daß das Kapital ein ſicheres Pfand in dem Grundſtück und in dem Inven⸗ 
tar hat, wird die Verzinſung 1) durch die Einnahme des Eintrittsgeldes, 
2) durch den Wiederverkauf einzelner Ausſtellungsgegenſtände, 3) aus der 
Veräußerung neuer oder durch Züchtung veredelter Thiergattungen und 4) 
aus der Verpachtung der Reſtauration — auf eine ſo hohe Werthſtufe ge⸗ 
bracht werden, wie fie nur die rentabelſte Eiſenbahn⸗Actie geben kann. 
Was für Wien geſagt und gethan iſt, kann auch für Breslau gelten, denn 
die Einwendung, daß Wien weit größer als Breslau ſei, hat kein Gewicht, 
da in Dresden, Köln, Frankfurt ꝛc. dergleichen Inſtitute blühen und 
rentiren. 

X [Wollmarkts⸗Vergnügungen.] Das vorgeſtrige Garten: 
und Illuminationsfeſt bei Seiffert in Roſenthal war überaus anſprechend 
Hunderte von Lampen, Ballons und Glaskugeln und zwar in den ver⸗ 
ſchiedenſten Farben und Formen durchleuchteten den ſorgſam gepflegten Gar⸗ 
ten und machten die Nacht zum Tage. Muſilvorträge von einer gut ein⸗ 
geſpielten Kapelle, allgemeine reiche Erleuchtung, bengaliſche Flommen, vor⸗ 
zügliche Reſtauration und friſches Eisbier aus Friebe 's Brauerei befriedigten 
die zahlreich erſchienenen Gäſte bis eine Stunde vor Mitternacht, wo die 
Flammen erloſchen und die Beſucher den Heimweg antraten. — Geſtern tra: 
fen zu Ehren der Wollmarkts⸗Beherrſcher eine Menge Feſtlichkeiten zuſammen. 
Herr Rogall hatte im Volksgarten ein italieniſches Sommerfeſt und Monſtre⸗ 
Vauxhall arrangirt, und den anweſenden Gäſten Abends eine bedeutende Il⸗ 
lumination entzündet, die im Moment den dunklen Garten in überraſchende 
Helle verwandelte. Das Doppelconcert ohne Pauſe griff recht exakt ineinan⸗ 
der und die Vorſtellungen in der Arena brachten einige Novitäten, die mit 
reichem Beifall aufgenommen wurden, der auch dem Feuerwerk zu Theil 
wurde. — In Liebichs Etabliſſement war große und gut beſetzte arten: 
Soiree, Doppelconcert und blendende Beleuchtung des Gartens, den Herr 
Meyer für die diesjährige Saiſon mit erfinderiſchem Geſchmack ausgeſtattet 
hatte. Auch bei Seiffert in dem ans Hotel ſtoßenden Gartenlokal war zahl⸗ 
reicher Beſuch, da der unternehmende Reſtaurant Alles aufgeboten hatte, 
das Gartenfeſt ganz nach den Anforderungen ſeiner anhänglichen Gäſte aus⸗ 
zuſtatten. An all dieſen Orten zeigte ſich diesmal eine lebhafte Abwechſelung 
durch die Menge fremder Phyſiognomien, die ſonſt nicht häufig bei derartigen 
Feſt⸗Arrangements vertreten zu ſein pflegen. Jedenfalls können die Unter⸗ 
nehmer mit den Erträgen wenigſtens dieſes Tages zufrieden ſein. 

bb [Straßen⸗Scandal und Rettung.] Geſtern Nachmittag 
zwiſchen 4—5 Uhr entwickelte ſich auf der neuen Sandſtraße in Nähe der 
Sandkirche ein ungeheurer Zuſammenlauf von Menſchen. Ein junger Mann 
nämlich warf ſich vor die vorüberfahrenden Chaiſen und Droſchken auf das 
Pflaſter, um überfahren zu werden. Da ihm dies nicht gelang, ſetzte er ſich 
an die Stufe am Hauptportale der Sandkirche und nach Entledigung der Klei⸗ 
dungsſtücke verſetzte ſich derſelbe mit einem Meſſer einen Stich in den Kopf, 
Durch den Polizei⸗Kommiſſarius D. wurde der ſtark Blutende mittelſt einer 
Droſchke in das Krankenhoſpital zu Allerheiligen gebracht. Das Motiv der 


That ſoll Geiſteszerrüttung ſein. 

Geſtern Abend gegen 10 Uhr wurde der Hilferuf eines Frauenzimmers, 
welches bei der Phönixmühle in die Oder geſtürzt, gehört. Ein dortiger Be⸗ 
wohner eilte zu Hilfe; es wurde die Verunglückte gerettet, und in das Kran⸗ 
kenboſpital zu Allerheiligen gebracht. £ 

+ Ein Bauersmann aus der Umgegend, welcher ſich geſtern in Geſchäf⸗ 
ten hier befand, traf auf der Straße zwei ihm unbekannte Menſchen, die ſich 
mit ihm in ein Geſpräch einließen und ihn ſchließlich überredeten, mit ihnen 
in ein nahegelegenes Lokal zu gehen, wo ein ſogenanntes „Rieſenfrauenzim⸗ 
mer“ zu ſehen del Arglos nahm der Landmann die Einladung an, fand aber 
in dem betreffenden Lokale nicht das vermuthete Wundermädchen, ſondern 
vier Mannsperſonen, welche ſpielten. Er ließ ſich eine Kufe Bier einſchen⸗ 
ken, als ſich ganz unverſchämter Weiſe einer der Anweſenden an ihn heran⸗ 
drängte und insgeheim verſuchte, die Taſche des Landmanns auszuräumen. 
Zugleich lud er ihn ein, ſich beim Spiele zu betheiligen. Der Angeredete 
hütete ſich aber, zumal er den verſuchten Taſchendiebſtahl bemerkt hatte, die⸗ 
ſem Verlangen nachzukommen, entfernte ſich ſofort, um einen Polizeibeamten 
herbeizuholen. Als dieſer erſchien, war indeß die ſaubere Geſellſchaft ſchon 
verſchwunden. Der Perſonalbeſchreibung nach ſind es bekannte Riemen⸗ 
ſchueider geweſen. . S 

W. Oels, 5. Juni. [Vermiſchtes.] Höherer Beſtimmung zufolge 
wurde innerhalb der letzten 8 Tage im hieſigen Stabsquartier die Uebung 
einer Compagnie des 1. Aufgebots aus den 4 älteſten Jahrgängen in Stärke 
von 3 Offizieren, 17 Unteroffizieren, 2 Spielleuten und 106 Gemeinen ab⸗ 
gehalten. Die Mannſchaften in dem nahen Dorfe Spalitz, Neuſorge ꝛc. 
einquartiert, werden dem Vernehmen nach morgen ſchon wieder in ihre 
Heimath entlafjen. — Der öls⸗kreuzburger Perſonenpoſt wurde in einer 
der letzten Nächte zwiſchen hier und Bernſtadt ein Koffer mit, wie verlautet, 
ſehr werthwollen Sachen vom Verdeck des Wagens entwendet. — In Ju⸗ 
liusburg wurde vorige Woche eine Frau beerdigt, welche in ihrer Be⸗ 
hauſung thatſächlich mehrere Tage als Leiche gelegen, ohne daß es Jemand 
wußte. Dieſelbe wohnte allein in einer Stube und war, während die Um⸗ 
gebung vermeinte, fie ſei verreiſt, Nachts im Bette vom Schlage gerührt 
worden. Durch den ſtarken Leichengeruch aufmerkſam geworden, geht man 
in ihre Wohnung und findet die Leiche in völliger Verweſung. 


d Neiſſe, 5. Juni. Sonntag Nachmittag war die hieſige Bürger? 
Reſſource, der Turnverein und der Geſangverein auf die Beſitzung 
des Gutsbeſitzers Herrn Chriſt in Rochus eingeladen, und verlebte dort in 
den zierlichen Anlagen ſeiner Beſitzung einen ſehr vergnügten Nachmitta 
und Abend. Außer vielen anderen Beluftigungen, bei denen natürlich na 
gutem deutſchen Brauch des Eſſens und Trinkens nicht vergeſſen wurde, er⸗ 
höhte mit Einbruch der Dunkelheit ein abgebranntes Feuerwerk die allgemeine 
Luſt. Spät Abends kehrte die Geſellſchaft nach Neiſſe zurück. 

(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Die neueſte Nummer 
„Tageblattes“ widerlegt die (geſtern mitgetheilte) Meldung des „Anzeigers“ 


folgendermaßen: „Es hatte ſich das Gerücht verbreitet, daß in Folge der]! 


dieſer Tage vor einer gemiſchten Gerichts⸗Commiſſion gepflogenen Unter⸗ 
ſuchung über den Tod des Schloſſergeſellen Bielenz, die Leiche deſſelben 
wieder ausgegraben worden ſei. Wir können daſſelbe als unbegründet be⸗ 
zeichnen, wüßten auch keinen Grund dafür, da der Wundarzt Herr Andres, 
der den Verſtorbenen nach dem blutigen Vorfall behandelte, ſeine Ausſage 
eidlich bekräftigt haben ſoll.“ 5 

Liegnitz. Am 3. d. M. thürmten ſich (nach einem Bericht des „Stadt⸗ 
blattes“) ſchon in den Vormittagsſtunden nach allen Richtungen hin Gewit⸗ 
terwolken auf. Es durchzuckten unaufhörlich kräftige Blitze die aufwärts 
ſteigenden ſchwarzen Wolken. Hinter einem derſelben ließ ſich ſofort ein ſehr 
heftiger Schlag vernehmen, worauf von dem Thurme zu St. Peter und 
Paul das Feuer⸗Signal ertönte und auf demfelben die Alarm⸗Fahne aus: 
geſteckt wurde. Der Blitz hatte eine Scheuer des Dominial⸗Gehöftes in Pan: 
ten getroffen und dieſelbe in Brand geſteckt. Nicht nur das betreffende Ge⸗ 
bäude, ſondern auch ein in der Nähe deſſelben befindlicher Schuppen wurde 


in Aſche gelegt. Das Geſindehaus, welches ebenfalls bereits in Flammen 
ſtand, konnte jedoch durch die rechtzeitig herbeigeeilte Hilfe wieder gelöſcht 
werden. Ein anderweitiges Unglück iſt durch dieſen Blitzſchaden nicht ver⸗ 
anlaßt worden. Erſt gegen 3 Uhr Nachmittags erreichte das Gewitter un⸗ 
ſere Stadt und entlud ſich über derſelben durch einen ſehr heftigen Regen. 
Ein anderer Blitzſtrahl traf um dieſe Zeit nicht weit von hier in öſtlicher 
Richtung einen Baum, ſpaltete und zündete denſelben. Die Temperatur 
hatte ſich nach dem Gewitter nur ſehr wenig herabgeſtimmt. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

Poſen, 5. Juni. [Betrug.] Ein großartiger, umfaſſender Betrug ſoll 
in den letzten Tagen an das Licht gekommen ſein und die Thätigkeit der 
Behörden in Anſpruch genommen haben. Es circuliren in der hieſigen 
Handelswelt eine große Anzahl von Wechſeln, nicht weniger als vierzig, 
und ſämtlich über hohe Beträge lautend, die ſich jetzt ſämmtlich als 
falſch berausgeſtellt haben. Dem Fälſcher, einem jungen Mann aus 
Schleſien, iſt man bereits auf der Spur und wird er ſeiner gerechten Strafe 
nicht entgehen (Oſtd. Z.) 


Bromberg, 3. Juni. [Nachträge zur Denkmalsfeier.] Noch 
immer bildet die außerordentliche Leutſeligkeit des Kronprinzen den Gegen⸗ 
ſtand der Unterhaltung. Als Se. königl. Hoheit bei der Enthüllungsfeier 
den Umgang um das Standbild auf dem Markte hielt, verweilte er nament⸗ 
lich auch einige Zeit bei den Schützengilden. Es fiel ihm eine große 
ſilberne Medaille auf, die der gegenwärtige hieſige Schützenkönig um den 
Hals trug, und er fragte nach der Bedeutung derſelben. Die Medaille war 
zur Erinnerung an das bundertjährige Beſtehen des Königreichs Preußen 
im Jahre 1801 geprägt und von Sr. Majeſtät dem hochſeligen Könige Frie⸗ 
drich Wilhelm III. der hieſigen Schützengilde zum Geſchenke verliehen wor⸗ 
den. Sie zeigt auf der einen Seite das ſchöne Gepräge der Bruſtbilder der 
5 preußiſchen Könige bis zum Jahre 1801. Bei einer ſehr pompöſen Fahne 
fragte Se. königl. Hoheit nach dem Urſprunge derſelben. Als der Schützen⸗ 
major, Stadtrath Lange von hier, ihm erwiderte, daß dieſe Fahne ein Ge⸗ 
ſchenk Ihrer Maj. der Königin wäre, fragte er: „Von der verwittweten?“ 
„Nein, königliche Hoheit“, erwiderte Hr. Lange, „von der jetzt regierenden!“ 
„Ach, von meiner Mutter!“ ſprach darauf ſchnell und ſichtbar erfreut der 
Kronprinz und ſah die Fahne, indem er fie anfaßte, noch genauer an. Einen 
Schützen redete Se. königl. Hoheit mit den Worten an: „Sind Sie Soldat 
eweſen?“ Als der Angeredete die Frage bejahte und auf Erfordern das 
egiment und die Zeit nannte, in welcher er beim Militär gedient, ſagte 
der Kronprinz freundlich: „O, da müſſen Sie mich ja kennen; ich war da⸗ 
mals bei demſelben Regimente Lieutenant.“ Als Se. königl. Hoheit nach 
dem Beſuche des Volksfeſtes in Okollo und einer Spazierfahrt an den Schleu⸗ 
ſen in die Stadt zurückkehrte, ließ er auf das ehrfurchtsvolle Anſuchen des 
Ballettänzers Stafford aus London, der von Thorn, wo er in der letzten 
Zeit ſpielte, wieder nach Bromberg gekommen war, und hier am Tage der 
Enthüllungsfeier eine Vorſtellung mit ſeiner Familie gab, bei dem Patzer⸗ 
ſchen Garten halten, ſtieg aus und beehrte die Vorſtellung mit Höchſtſeinem 
Beſuche. Eilligſt wollte man dem erlauchten Gaſte einen feinen Seſſel brin⸗ 
gen; er nahm denſelben nicht an, ſondern ſetzte ſich auf die erſte Bank vor 
der Sommerbühne mit dem Bemerken, daß der Sitz hier eben ſo gut 
ſei. Nachdem Se. königl. Hoheit kurze Zeit die gymnaſtiſchen Produktionen 
des kleinen jährigen William Stafford mit angeſehen, auch ſpäter den 
Knaben in engliſcher Sprache angeredet hatte, verließ er etwa um 7% Uhr 
Abends nebſt Höchſtſeiner Begleitung das Gartenetabliſſement. (Poſ. Ztg.) 
Die Rede des Oberbürgermeiſters Herrn v. Foller bei dem Feſtmahl, 
welches dem Kronprinzen in dem Logen-Saale gegeben wurde, enthält in 
ungeſchminkten Worten eigentlich den ganzen Kern der Bedeutung, welche 
dies Feſt charakteriſirt. Sie ſagt mit kurzen Worten Folgendes: Wenn wir 
Bromberger eigentlich auch in allen Ständen faſt ausſchließlich zur 
Fortſchrittspartei gehören, und nach den letzten Greignifien eine Dis⸗ 
harmonie zwiſchen der Krone und dem Volke zu drohen ſchien, ſo ſind wir 
doch gewiß ebenſo loyale Staatsbürger, als es nur irgend welche geben kann. 
Es liegt in den Zeitverhältniſſen, in der Natur der Sache, daß wir, wie alle 
verſtändigen einſichtsvollen Männer, auf der großen Bahn Vorwärts un⸗ 
verrückt weiter ſtreben, dennoch halten wir, wie das geſammte Preußenvolk, 
treu zu unſerem Fürſtenhauſe — das zeigt Ihnen der Jubel der Bevölkerung 
beim Anblick des Denkmals unſeres großen Königs, das zeigt Ihnen die 
Freude des Volkes über die Ankunft unſeres preußiſchen Thronerben. Und 
dieſe unſere Geſinnung bitten wir Ste. Ihrem hohen Vater 
offen darzulegen!“ Ein ſolches offenes Wort konnte in allen Kreiſen — 
mit Ausnahme der einzigen Partei — doch nur den freudigſten Wiederhall 
finden, und das um jo mehr, als es auch von dem Prinzen mit Wohl: 
wollen aufgenommen wurde. (Oſtd. 3.) 


Nakel, 1. Juni. [Selbſtmord.] Am Donnerſtag kam hier ein Selbſt⸗ 
mord vor, der das ganze Städtchen in die lebhafteſte Bewegung verſetzte. 
Der Buchhaltee des Kaufmanns J. erſchoß ſich in deſſen Garten und zwar 
wenige Stunden bevor ſeine Verlobung mit der Nichte des Prinzipals, zu 
welcher auf den Abend bereits alle Vorbereitungen getroffen waren, ſtatt⸗ 
finden ſollte. Die Motive ſind nicht ganz aufgehellt, doch giebt ein hinter⸗ 
laſſenes Schreiben folgenden Aufſchluß. Er ſchreibt: „gegebene Verſprechen 
zu halten, bin ich außer Stande, geleiſtete Eide zu brechen, bin ich nicht 
Schurke genug, ſie durch den Tod zu löſen, habe ich den Muth“. Die 
Theilnahme für den Unglücklichen iſt hier allgemein, da es ein ſehr gebilde⸗ 
ter junger Mann war, der in allen Kreiſen ſich einer allgemeinen Achtung 
und Liebe erfreute. Er gab vor, daß er mit dem Nachmittagszuge ſeinen 
Vater zur Verlobung erwarte; als der Zug kommen ſollte, ging er anſtatt 
auf den Bahnhof in den Garten und erſchoß ſich. Nach einigem Vermiſſen 
fand man ihn entſeelt im Garten, das Terzerol, mit dem er ſich in den 
Mund geſchoſſen, neben ihm. (Oſtd. Ztg.) 
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Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


+ Breslau, 6. Juni. Der diesjährige Frühjahrs⸗Wollmarkt 
gehört gegenwärtig bereits der Vergangenheit an; der Reſt der heute 
Morgen noch unverkauften Wollen fand bei der Geneigtheit der Ver— 
käufer, Gebote zu acceptiren, willige Reflectanten und dürften gegen- 
wärtig beachtenswerthe Poſten am Markte kaum unverkauft geblieben 
ſein; ſomit hat ſich unſere vor deſſen Beginnen aufgeſtellte Erwar⸗ 
tung in dieſer Beziehung gerechtfertigt; in Anbetracht der bezahlten 
Preiſe iſt allerdings eine vorherrſchend flaue Stimmung zur Geltung 
gekommen, derzufolge gegen das Vorjahr ein weiterer Preisrückſchlag 
von durchſchnittlich 10 Thaler pro Centner eingetreten iſt. Die Stim⸗ 
mung war für feine Wollen vorherrſchend flau, für mittel und mittel⸗ 
feine Wollen angeregt. Auf den hieſigen Lägern entwickelte ſich in 
dieſer Richtung heut einige Lebhaftigkeit zu den niedrigern Preiſen ſei⸗ 
tens der geringen Zahl noch anweſender Käufer. 

[Jahresbericht der beuthener Handelskammer.] Ueber d 
augenblicklichen Stand der Steinkohlen⸗Produktion 127. des Stein: 
koblen⸗Abſatzes äußert ſich derſelbe folgendermaßen: Das erfreuliche 
Machen des Verkehrs haben die Gruben größtentheils den vermehrten Koblen: 
bezügen nach Berlin zu danken, welche im vergangenen Jahre theils durch 
ein kleines Herabſetzen des Eiſenbahn⸗Tarifs, bauptſächlich aber durch das 
Ausbleiben engliſcher Kohlen vom berliner Markte veranlaßt wurden. Der 
Abſatz nach Berlin würde aber einen noch ganz anderen Umfang erreicht 
haben, wenn die Betriebsmittel der Oberſchleſiſchen und Nieder⸗ 
ſchlefiſchen Eiſenbahnen ausreichende geweſen wären. Im Monat Sep⸗ 
tember ſtieg auf einmal die Nachſrage nach Oberſchleſiſchen Kohlen, aber 
auch zu gleicher Zeit ſtellte ſich auf der Oberſchleſiſchen Gifte ein jo 
fühlbarer Mangel an Fahrzeugen ein, daß die Beſtellungen in den wenig: 
075 Fällen pünktlich effektuirt werden konnten. So mußten die berſcht 
iſchen Kohlengruben die günſtige Conjunctur faſt unbenutzt vorübergehen 
aſſen, ja mehr noch, die meiſten erhielten nicht ſo viel Fahrzeuge efelt, 
als fie im hoben Sommer, wo die Kohlenſendungen bekanntlich etwas jtoden, 
regelmäßig befrachtet hatten. 

„Die Verluſte, welche die oberſchleſiſche Induſtrie dadurch im verfloſſenen 
Winter erlitten hat, ſind enorm au Man kann annehmen, daß im 
Durchſchnitt kaum der ſechſte Theil der eingegangenen Beſtellungen befriedigt 
werden konnte, und wenn auch andererſeits zuzugeben iſt, daß dieſe Beſtel⸗ 
Inngen in Berückſichtigung des Mangels an Transportmitteln ſich vielfach 
wiederholt und den Bedarf überſchritten haben, fo iſt doch auch notoriſch, 
daß in Berlin die ſchlechteſte engliſche Kohle im vergangenen Winter zu 
bohen Preiſen verkauft werden konnte, daß in Städten wie Breslau, Poſen, 
Neiſſe man wieder zur Holzfeuerung ſeine Zuflucht nehmen mußte, weil die 
Eiſenbahnen außer Stande waren, den Bedarf zu liefern. 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 
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Beilage zu Nr. 261 der Breslauer Zeitung. Sonnabend, den 7. Junt 1862. 


(Fortſetzung.) 

„ Ganz abgeſehen aber von der Vermehrung der Transportmittel ſcheint 
die Oberſchleſiſche Eiſenbahn ſchon 5 vollftändfg belaftet 5 ſein, 118 ſie 
— noch größeren Verkehr nicht bewältigen kann, und es wird bierdurch 
ie ſchon ſo lange angeſtrebte Eiſenbahn- Verbindung Oberſchleſiens 
ae Breslau auf dem rechten Oderufer ein nicht mehr aufzuſchiebendes 
erürfniß. Beide Bahnen werden fehr gut nebeneinander beſtehen können 
— 8 5 8 5 en. i 
ine zweite Bahnlinie, die für die oberſchleſiſche Kohlen⸗Induſtrie von 
außerordentlicher Wichtigkeit wäre, iſt die Verbinde A 95 Leobf hüß 
nach Frankenſtein über Neiſſe, da der Bedarf an Kohlen für die dort 

gelegenen induſtriellen Etabliſſements ſchon jetzt nicht unbedeutend iſt. 
Ueber die Eiſenproduction beißt es in demſelben Bericht: Die Hoff⸗ 
N a denen die oberſchleſiſche Eiſen⸗Induſtrie in das eben geſchloſſene 
ahr 1861 getreten, haben ſich leider nicht verwirklicht. 
anken beſonders im 2. Semeſter 1861 noch tiefer, ohne daß dies einen Auf⸗ 
zone des Geſchäftes bewirken konnte, weil hohe Eiſenbahnfrachten und 
Prsdulte und Forte und 5 nee Kr ae, die betreffenden 
\ zrikate zu entſprechenden Preiſen bis an die . 
res natürlicher. Abſaßgebietes 5 bringen. ee 


1) Geprägtes Geld und Barren 89,513,000 5 
2) Kaſſen⸗Anweiſungen und Privatbanknoten 1,803,000 ae 
DIL RDEELSTSEIERDEN u euren an are 44,752,000 
Dinh ande 5,438,000 1 
5) Staatspapiere, a und Aktiva 12,071,000 „ 
aſſiva. 

6) Banknoten im Umlauf e 101,487,000° „ 
7) Depoſiden⸗Kapit alien 25,105,000 „ 
8) Guthaben der Stagtskaſſen, Inſtitute und Privat⸗ 

Perſonen, mit Einſchluß des Giro⸗Verkehrs .. 4,988,000 85 


Königl. preußiſches Haupt⸗Bank⸗Direktorium. 


Meyen. Schmidt. Dechend. Woywod. Kübhnemann. 

7 Breslau, 6. Juni. [Börse.] Bei wenig veränderten Courſen war 
das Geſchäft ſehr 5 ationaleStnleihe 657% 65%, Credit ee 
Währung 78% — 78%, bezablt. Eiſenbahn⸗Aktien ohne Umſatz. Fonds ſehr 


geſucht, namentlich Prioritäten höher bezablt. 

Breslan, 6. Juni. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.) 
Roggen feſter; pr. Juni und Juni⸗Juli 44—43 % Thlr. bezahlt, Juli⸗ 
1 5 er 5 Baer i , 4 1 N Bebe 

—434—43 r. bezahlt und Br., 4 r. Gld., Oktober⸗November 
43% Thlr. bezahlt, November⸗Dezember — a N 

Hafer pr. Juni und Juni⸗Juli 21 Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus etwas höher; loco 17 Thlr. Gld., pr. Juni und 

uni⸗Juli 17 Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt 17% Thlr. bezahlt und Gld., Auguſt⸗ 
eptember und September⸗Oktober 18 —17½ Thlr. bezahlt, Oktober⸗Novem⸗ 


ber — —, November⸗Dezember — —. 
Die Börſen⸗Commiſſion. 


Zink ſtill. 
Waſſerſtand. 
Breslau, 6. Juni. Oberpegel: 14 F. 6 3. Unterpegel: 1 F. 6 3. 


Vorträge und Vereine. 
M Breslau, 2. Juni. (Schleſiſcher Central-Gärtner-Verein.)] 
Der Vorſigende Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner W. Breiter hielt den in der 
vorigen Sitzung zugeſagten Vortrag über die Wichtigkeit der Herbſtverpflanzung 
der Obſt⸗ und anderer Bäume. Wie derſelbe voraus bemerkte, gründeten ſich 
alle gemachten Mittheilungen auf eigene Erfahrungen, die ſich ſo bewährt haben, 
daß nur 1 oder etliche pCt. der Verpflanzung nicht angehen. Hr. Breiter hat, 
wie Vielen bekannt iſt, eine anſehnliche Baumſchule und darum, wenn die Bäume 
zu ſtark werden und dadurch zu gedrängt ſtehen, iſt er zu ſehr häuft zen Ver: 
pflanzungen genöthigt. um die im Herbſt mit ſicherem Erfolge zu verpflanzen⸗ 
den Bäume von nicht ſelten mehreren Zoll Durchmeſſer zieht derſelbe einen 
2—2 tiefen Graben etwa 2 Fuß vom Stamme entfernt, und durchſticht die 
dort treffenden Wurzeln ohne Weiteres. Dies geſchieht etwa im Mai. Durch 
dies Verfahren werden die übrigen Wurzeln gezwungen, viele Saugwurzeln zu 
treiben. Im Herbſt erfolgt die Verſetzung, wobei man die Bäume etwas tiefer 
in den Boden verſenkt, weil ſie ſonſt der Froſt in die Höhe zieht, und im näch⸗ 
ſten Frühjahr kann man, da ſich unterdeß der Boden feſt an die Wurzeln gelegt 
hat, auf ein kräftiges Arbeiten des Baumes rechnen, wogegen Frühjahrsver⸗ 
pflanzungen nur bei ſehr günſtigen Witterungsverhältniſſen gedeihen. Coniferen 
verſetzt man dagegen ſicherer im Frühjahr, wenn ſie ſchon im Treiben ſind und 
ſelbſt ſchon 2—2“ lange Triebe gemacht haben. In Hamburg und Belgien, wo 
dieſe Bäume ſehr ſtark gepflegt werden und wo Verkäufe ſo oft vorkommen, 
verſenkt man die Bäume in dicht geflochtenen Weidenkörben in die Erde. Im 
erſten Jahre ihres Standes hebt man ſie mit dem Korbe aus; im zweiten, wo 
der Korb ſchon lockerer geworden und von den Wurzeln durchbrochen ſein wird, 
braucht man auf dieſe letzteren Wurzeln keine Rückſicht zu nehmen. Dieſes 
Verfahren wird ſelbſt ſchon bei Georginen angewendet. — Nächſte Sitzung 
Mittwoch den 25. Juni. 


‚SH Breslau, 6. Juni. Im Handwerker⸗Verein ſtand auf der 
geſtrigen Tagesordnung Hrn. Th. Oelsner's Vortrag über die noth⸗ 
wendige Mee ung auf Schleſiens zum preußiſchen Staate. 
Unter feier Beziehung auf die Landkarte, wies Hr. Oelsner nach einer 
Einleitung über den wichtigen Einfluß, den die Lage und Beſchaffenheit 
eines Landes überhaupt auf deſſen Stellung zu anderen Ländern und Völ⸗ 
kern üben, und wie die Richtung der Flüſſe und Gebirge verbindend oder 
hemmend einwirken, Schleſiens nothwendigen Anſchluß an Preußen ſowohl 
aus dieſen Verhältniſſen, als auch aus ſeiner bisherigen Geſchichte nach. 
Schließlich deutete er noch im Allgemeinen auf den Beruf Preußens zur 
Einigung der deutſchen Stämme hin. Der Vortrag wurde mit Beifall auf⸗ 
Fand elle — Nachdem Hr. Dr. Dietrich noch eine Frage über die Ber 
tandtheile des Traganth beantwortet, wurden die übrigen Fragen vertagt und 
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Turn» Zeitung. 
** Breslau, 5. Juni. Das neueſte Heft der „Deutſchen Turnzeitung“ 
vom 23. Mai enthält den Schluß eines recht beherzigenden Artikels über 


den Turnbetrieb in Männerturnvereinen. Ueber die Frei⸗ und Ord⸗ 
nungsübungen iſt in dieſem Artikel Vieles geſagt, was manchem Turnver⸗ 
eine zur Norm gelten ſollte: „Frei- und Ordnungsübungen müſſen thun⸗ 
lichſt verbunden werden, fie müſſen für jeden Turnabend den ganzen Kör⸗ 
per umfaſſen, ſo weit das nur immer möglich iſt. Streng iſt auf eine ge⸗ 
naue Ausführung der Uebungen zu achten, welche auch jedesmal „links und 
rechts“, nach „oben und unten“, nach „vorn und nach hinten“, wenn ſolches 
die Uebung geſtattet, ausgeführt werden müſſen. Nichts hebt die turneriſche 
Fertigkeit bel allen Turnern mehr, als ein geordneter Betrieb der ner 
gen. Ohne die Turner im mindeſten zu ermüden, bewirken ſie eine 
rößere Gewandtheit derſelben, die Turner lernen dabei vor 
Allem, ihre Muskelkräfte zu beſtimmten Zwecken gebrauchen. 
Ferner iſt darin die Sasa des Leitfaden für den Betrieb einfacher Ord⸗ 
nungs- und Freiübungen für Turnvereine von Lion, mit Zeichnungen. 
Turnfeſte im weiteren Vaterlande finden ſtatt: Ende Juni das ſchwä⸗ 
biſche Turnfeſt zu Ulm, München vom 22— 24. Juni. In Rendsburg 
werden die Turnvereine der Herzogthümer Schleswig, Holſtein und Lauen⸗ 
burg, 21 an der Zahl, ihr allgemeines Landes⸗Turnfeſt am 13. u. 14. Juli 
abhalten. . 5 
Nerd Turnvereine: Neuſtädtel „Männerturnverein“, Michelſtadt 
„Turngemeinde“ (der zweite in dieſer Stadt). z 
Der biefige ältere Turnverein turnt ſeit Montag, den 2. Juni, auf dem 
e Turnplatze am Schießwerder allabendlich von 8 Uhr ab. Die 
itgliederzahl nimmt bedeutend zu. { FR 
er Turnverein „Vorwärts“ wird feine Fahnenweihe zeitigſtens 
Sonntag, den 29. Juni, in Fürſtenſtein feiern, und werden dazu, wie wir 
hören, ſämmtliche Turnvereine Schleſiens Einladungen erhalten. 


Sprechsaal. 
Die Breslauer Ztg. liefert in Nr. 255 einen, „die kirchlichen Ueber: 
griffe“ betreffenden Artikel, welcher viel Wahres und Beherzigenswer⸗ 
thes in ſich ſchließt. Nur mit einigen Bemerkungen des Artikels kann 
die geiſtesfreie Kritik nicht einverſtanden fein. Zu denſelben gehört die 
Aeußerung: „Die Theologie greife über, und zwar am liebflen auf 


das Gebiet des Staates.“ 


ſten auf das angedeutete Gebiet. Wie denn der Artikel richtig ſagt, 


„zum Weſen eines nicht geringen Theils der Theologen gehöre auch die 


Herrſchſucht.“ Die Herrſchſucht gehört nicht zum Weſen der Theolo⸗ 
gie, daher macht auch die Theologie als ſolche keine Uebergriffe. In⸗ 
dem jedoch die Herrſchſucht zum Weſen eines nicht geringen Theils der 
Theologen gehört, fo reißt fie dieſelben zu Uebergriffen hin. Niemand 
iſt aber logiſcherſeits berechtigt, die Theologie, die ſich als etwas Un⸗ 
perſoͤnliches beſtimmt, mit den Theologen, welche Perfonen find, zu 


Die Eiſenpreiſe verwechſeln. — Freilich behauptet der Artikel in Betreff der Herrſch⸗ 


ſucht, ſie „entſpringe wiederum aus der Theologie ſelbſt, als der erſten 
und vorzüglichſten Wiſſenſchaft, unmittelbar.“ Allein die Behauptung 
iſt verfehlt, weil die Herrſchſucht vielmehr bei ſolchen Theologen, zu 
deren Weſen fie gehört, aus dem ſittlich verderbten Willen, welcher in 
der Herrſucht ſeine Befriedigung findet, unmittelbar entſpringt. Daß 
die Herrſchſucht nicht aus der Theologie ſelbſt auf dieſe Weiſe ent⸗ 
ſpringt, erhellt daraus, weil ſie aus der Theologie gar nicht entſprin⸗ 
gen kann. Denn die Theologie verwirft in der Sonderwiſſenſchaft des 
chriſtlichen Lebens die Herrſchſucht auf das entſchiedenſte, ſie ſetzt die 
Beſcheidenheit, ja die Demuth als eine ſittliche Nothwendigkeit, die 
Theologie würde, wenn fle anders zu Werke ginge, ſich ſelbſt, d. h. 
ihrem Begriffe, ungetreu werden. Es zeugt nicht von Gerechtigkeit 
gegen die Theologie, wenn man ſagt, aus ihr ſelbſt entſpringe die 
Herrſchſucht unmittelbar. 

Trotz der Ausſtellungen, welche wir lediglich im Intereſſe der Wahr⸗ 
heit und der Gerechtigkeit an dem Artikel gemacht haben, freuen wir 
uns darüber, daß derſelbe in der Breslauer Ztg. erſchienen iſt; denn 
er arbeitet in freimüthiger und kräftiger Weiſe den „kirchlichen Ueber⸗ 
griffen“ entgegen, welche aber nicht geeignet ſind, die Kirche in der 
Menſchheit wirklich zu fördern. Wilhelm Böhmer. 

Bemerkung der Red. Wir theilen gern den vorſtehenden Artikel des 
Herrn Conſiſt.⸗R. Böhmer unſern Leſern mit, obwohl er gegen einige Be⸗ 
hauptungen unſeres Leitartikels „Kirchliche Uebergriffe“ polemiſirt enn 
es viele nicht blos gelehrte, ſondern auch wahrhaft gebildete und 
mild urtheilende Theologen gäbe, wie der Herr Verf., fo würden wir keine 
Urſache haben, über „kirchliche Uebergriffe“ zu ſchreiben. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Berlin, 6. Juni. Abgeordnetenhaus. Der Gegenents 
wurf Vincke's wurde mit großer Majorität verworfen, eben 
ſo das Amendement Reichenſpergers, wofür nur die Katholi⸗ 
fen ſtimmten. Das Amendement Bresgens wurde durch Ver: 
bindung des Centrums mit der Linken angenommen. Das 
Amendement Sybels in der kurheſſiſchen Frage wurde bei 
namentlicher Abſtimmung mit 253 Stimmen gegen 33 ange⸗ 
nommen. Dagegen ſtimmten die Katholiken, Tweſten, Wal⸗ 
deck, Kirchmann. Die Polen enthielten ſich der Abſtimmung. 
Bei namentlicher Abſtimmung wurde der Commiſſions⸗Ent⸗ 
wurf mit Amendements angenommen. Es ſtimmten 219 
dafür, 101 dagegen. Die Fraktion Vincke, die Katholiken, 
Feudalen, Polen, ſowie Waldeck und Genoſſen ſtimmten da⸗ 
gegen. Grabow erklärte, die wahrſcheinliche Entgegennahme 
der Adreſſe werde morgen Nachmittag ſtattfinden. (Angekom⸗ 
men 11 Uhr 35 Min.) 

Brüſſel, 6. Juni. Wie die „Independauce“ meldet, 
wird Lavalette dem Cardinal Antonelli den nächſten Frühling 
aus den Endpunkt der franzöſiſchen Occupation bezeichnen. 
Frankreich würde ſelbſt keine Vorſchläge mehr machen, ſon⸗ 
dern blos die Vorſchläge des turiner Cabinets nach Rom 
überbringen. (Angekommen 7 Uhr 20 Min. Abends). 


Vom Main, 3. Juni. In gewohnlich gut unterrichteten Kreiſen wird 
ſehr beſtimmt verſicherk, daß in Bezug auf die kurheſſiſche Verfaſ⸗ 
ſunsangelegenheit abermals eine Wendung bevorſtehe, welche geeignet 
ſei, eine raſchere Entwickelung behufs definitiver Regelung auf der Baſis der 
un Menz von 1831 zu fördern. Man verſichert, die Anregung hierin werde 
von Preußen gegeben werden; und man dürfe ſchon ganz in Kurzem dieß⸗ 
fälligen Erörterungen entgegen ſehen. 

Turin, 4. Juni. Das „Diritto“ veröffentlicht einen Brief Garibaldis, 
worin unter Anderm geſagt wird: 5 2 

„Jede . die man machen würde, würde ohne mein Wiſſen 
und gegen meine Billigung gemacht werden“ 5 

In demſelben Journal vertheidigt der garibaldiſche Oberſt Acerbi ſich ge⸗ 
gen jede Theilnahme an den Werbungen. 

London, 4. Juni. Die „Times“ meldet, die Vermählung der Prinzeſ⸗ 
2 Fe mit dem Prinzen Ludwig von Heſſen⸗Darmſtadt werde am 1. Juli 
tattfinden, 

Der Vicekönig von Egypten, Said Paſcha, ift in London angekommen. 

Newyork, 24. Mai. Es iſt zweifelbaft, ob die Conföderirten in Rich⸗ 
mond Widerſtand leiſten. Man befürchtet, daß fie die Stadt zerſtören. Ge: 
neral Beauregard iſt dort angekommen, um das Commando zu übernehmen. 
(Andere Nachrichten ſtellen die Sachlage in einem ganz anderen Lichte dar, 
als werde es den Bundestruppen ſchwer fallen, bis Richmond vorzudringen.) 

Ju Corinth ift die Sachlage noch ganz dieſelbe. 

ie Bundesflotte iſt noch immer in Wicksburg. 

Gold wird mit 34% Agio e 

Marſeille, 4. Juni. Man ſchreibt unter dem 30. Mai aus Athen: 
Die Kriſis dauert fort. Die Miniſter haben ihr Demiſſtonsgeſuch erneuert. 

Der König iſt unentſchloſſen und trägt Bedenken, die Mitwirkung der 
vorgeſchrittenen Oppoſition anzunehmen. 5 5 

Eine gemiſchte Combination iſt geſcheitert, da Niemand die Verantwort⸗ 
lichkeit für die Geſchäfte ohne die Bildung einer ſtarken und erleuchteten Ad⸗ 
miniſtration übernehmen will. } 

Der Prinz von Wales ift geſtern hier angekommen; im Piräeus wurde 
er von dem Präſidenten des Miniſterrathes und dem Großmarſchall des 
Palaſtes empfangen. 5 ER 

Er verweigerte, eine er erg im königlichen Palaſte anzunehmen, und 
iſt in der engliſchen Geſandtſchaft en 

Er hat dem König und der Königin einen Beſuch gemacht, und der Kö: 
nig hat den Beſuch erwidert. . 

Der Prinz von Wales wird morgen abreiſen. 


75 Inſerate. 


VEIT IE .. ET FETTE Zr 
Zahnarzt Tin. Block, | 


jetzt Neue⸗Taſchenſtraße 1, erite Etage, confervirt erkrankte Zähne, 
plombirt amerikauiſch nach vorheriger Anmeldung und erſeßt feh⸗ 
lende Zähne durch feine bewährten Tampons für Ober: und 
Unterkiefer. 


Zu conſultiren von 10—1 Uhr. — 


Die auch in dieſer Zeitung vielfad) rühmlichſt anerkannte 

N Kluard Sachsſche Magen⸗Eſſenz 
[4985] ift in Breslau allein echt zu haben, 

à Flacon 15 Sgr., halbe Flacon 7% Sgr., 

bei Eduard Sachs, Junkernſtraße Nr. 30, 1 Stiege. 


Das thut die Theologie, welche ihrem Be⸗ 
griffe entſpricht und Wiſſenſchaft von den göttlichen Dingen iſt, nie. 
Es ſind blos gewiſſe Theologen, welche übergreifen und zwar am lieb⸗ 


Preußiſche Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 


Nach den bis jetzt eingegangenen Abrechnungen der Agenturen ſind 
im Jahre 1862 bereits 

1) 833 Einlagen zur Jahresgeſellſchaft 1862 mit einem Einlageka⸗ 
pital von 16,497 Thlr. gemacht, und 

2) an Nachtragszahlungen für alle Jahresgeſellſchaften 39,196 Tha⸗ 
ler 5 Sgr. eingegangen. 

Nachtragszahlungen für die vom Jahre 1851 ab gebildeten Jahres⸗ 
geſellſchaften und neue Einlagen werden nur noch bis zum letzten Juni 
d. J. ohne Aufgeld angenommen, von welcher Zeit ab 

a. vom 1. Juli bis 31. Oktbr. ein Aufgeld von 6 Pf. pro Thlr. 
b. vom 1. November bis 31. Dezember ein Aufgeld von 1 Sgr. 
pro Thaler 
eintritt. Nachtragszahlungen der Mitglieder älterer Jahresgeſellſchaften 
werden noch bis zum 3. Septbr. d. J. ohne Aufgeld angenommen. 

Die Statuten und der Proſpekt unſerer Anſtalt, ſowie der Rechen⸗ 
ſchafts⸗Bericht pro 1861 können ſowohl bei unſerer Hauptkaſſe, 
Mohrenſtraße 59, als bei unſeren ſämmtlichen Agenturen in Empfang 
genommen werden. 

Berlin, den 2. Juni 1862. 

Direktion der preuß. Renten⸗Verſicherungsanſtalt. 


Zur Auskunfts⸗Ertheilung und zur Vermittelung neuer Einlagen 
und Nachtragszahlungen iſt ſtets bereit [4973] 
Theodor Burghart, Haupt⸗Agent. 
Breslau, den 6. Juni 1862. 


Verlag von Eduard Trewendt in Kredlau. 


So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: [4975] 


Theodor Mügge's Romane. 


Vierter bis achter Band. 
Touſſaint. 
Ein Roman in fünf Pänden. 
2te Auflage. 8. 884 Bogen. Preis 23 Thlr. 

Mit ungetheilter Anerkennung iſt dieſe billige und dabei handlich und 
ſauber mit deutlicher Schrift ausgeſtattete Geſammt⸗Ausgabe von Theodor 
N Schriften durch die Preſſe begrüßt worden. 

„Der Verluſt, welchen unſere erzählende Literatur durch Theodor Mügge 
vorzeitigen Tod erlitten hat, wird noch Iange empfunden werden;“ fagt Ro⸗ 
bert Prutz im deutſchen Mufeum 1862 Nr. 18, „ſo zablreich die Kräfte 
auch ſind, welche ſich dieſer Gattung neuerdings zugewendet haben und ‚io 
viel achtbare Talente ſich darunter der ſo beſißen wir doch augenblick⸗ 
lich keinen zweiten Erzähler, der mit ſolcher Friſche der Darſtellung und re 
chem Reichthum der Produktionskraft zugleich eine ſolche Geſundheit der ſitt⸗ 
lichen Anſchauungen und ein ſolches Verſtändniß für die Ideen und Bedürf⸗ 
niſſe der Zeit verbindet, wie es bei Mügge der Fall war. — Aber nur um 
ſo dringender iſt auch unſere Verpflichtung, das Andenken des Dahingeſchie⸗ 
denen zu bewahren und den Kreis der Freunde und Verehrer, denen er 
durch ein düſteres Verhängniß jo früh entrückt ward, auch nach feinem Tode 
immer mehr zu erweitern.“ 


Erwiderung 


auf die höchſt wichtige Frage in der Breslauer Pate vom 4. d. M. 
wegen Nichtabgabe der Marken ſeitens der Packträger. 

Das unterzeichnete Inſtitut fühlt ſich durch dieſelbe durchaus nicht belei⸗ 
digt, da nicht ausdrücklich von den Leuten deſſelben, ſondern von Packträ⸗ 
gern und Dienſtleuten im Allgemeinen geſprochen wird, — demohnge⸗ 
achtet theilt es dem Einſender mit, daß ſeine Leute durch den ſchwarzen 
Nock, die ſchwarze Wachstuchmütze mit Nummer und dem 
ſtädtiſchen W. genügend zu erkennen, und durch die Statuten ſtreng ver⸗ 
pflichtet ſind, jedem Auftraggeber ſtets die Marken abzugeben, und daß die⸗ 
ſes auch geſchieht, wenn nur das verehrliche Publikum die Güte haben 
wollte, dieſelben anzunehmen. — Als vollſtändigen Beweis dafür gewährt 
das Inſtitut jedem Auftraggeber, welcher einen ſeiner Leute, der weder 
die Marken in der Höbe des ihm 22 Betrages abgegeben noch an⸗ 
geboten, hat eine Belohnung von 5 Sgr., wovon der geehrte Inſerent 
vorkommenden Falls auch Gebrauch machen kann. 

Erſtes conceſſ. Stangenſiches Packträger⸗Juſtitut, 
Nikolaiſtraße 27. 14979 


L. Haaſe u. Co., 


Könige. Hof- Photographen und Hof- Photographen Ihrer 
Kgl. Hoh. der Frau Kronprinzeffin o. Preußen. 


Wir erlauben uns die Mittheilung zu machen, daß wir ſo eben 
neben unſerm Berliner Inſtitut 


in Breslau, Ur. 10 Tauenzienſtraße Ur. 10, 
Photographiſches WHtelier 


eröffnet haben. 

Es wird unſer eifrigſtes Beſtreben ſein, unſre Breslauer 
Commandite vollſtändig auf gleicher Höhe mit unſerm Ber ⸗ 
liner Inſtitute zu halten und das uns in fo hohem Maafie 
geſchenkte Vertrauen auch für Breslau zu rechtfertigen. 

Breslau, den 3. Juni 1862. 

[4819] 


E. Haaſe u. Co., 


Könige. Hof- Photographen nnd Hof- Photographen J. N. Hoheit der 
Frau Kronprinzeffin von Preußen. 


Breslau Berlin 
10 Tauenzienſtt. 10. Stunden der Aufnahme: 178 Friedrichstr. 178. 
Wochentags von 9—4 Uhr, Sonntags von 9—1 Uhr. 


Das ſchl landwirt li 
r 


in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 51, 
empfiehlt ſich hierdurch unter Hinweis auf fein Geſchäfts⸗Pro⸗ 
gramm, wonach es, unter Aufſicht des ſchleſ. landwirthſchaftlichen 
Beamten⸗Hilfs⸗Vereins ſtehend, demſelben einen entſprechenden 
Theil ſeiner Einnahmen überweiſt, den Herren Landwirthen zum 
Ein⸗ und Verkauf von Landes⸗Produkten, landwirthſchaftlichen 
Maſchinen, Gütern, Hypotheken ꝛc., ſo wie zur Beſorgung von 

Verſicherungen gegen Schaden durch Feuer, Hagel 
und Subhaſtation. [4657] 


Inferatef.d.Landwirtöfch.Anzeiger III. Jahrg. N. 24 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinst 
ee in der Expedition der Breslauer Sedan (Herrenſtr. 20.8 
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Geſtern verſchied hierſelbſt nach ſchweren 
Leiden der königliche Rechtsanwalt Herr Lo⸗ 
renz von Colomb. Gleich ausgezeichnet 
durch Pflichttreue, Ehrenhaftigkeit und Her⸗ 
zensgüte hat er ſich die allgemeine Achtung 
und Liebe in allen Theilen der Geſellſchaft 
erworben und ſich ſo bei Allen, die ihn ge⸗ 
kannt haben, ein unvergängliches Andenken 
geſichert. Dieſen Nachruf widmen ihm in 
tiefer Trauer um feinen Verluſt: 4965 
Die Michter und Nechts⸗Anwalte des 

königlichen Kreis⸗Gerichts. 

Oſtrowo, den 4. Juni 1862. 


Familien⸗Nachrichten 0 
Verlobungen: Frl. Paula Trenel mit 
Hrn. Francois Meißner in Berlin, Frl. Emilie 
Werner in Deutſch⸗Crone mit Hrn. Heinrich 
Meyer in Berlin, Frl. Anna Meyer mit Hrn. 
Banquier Rudolph Abel in Stettin. 

Ehel. . Hr. Wilh. Scholz 
mit Frl. Thereſe Vogelſang in Berlin, Hr. 
Ernſt v. Lear mit Frl. Hedwig Metzner in 
Berlin, Hr. Lieutenant A. v. Bülow mit Frl. 
Emma Kuckein in Braunsberg, Hr. Seminar⸗ 
Oberlehrer Crüger mit Frl. Marie Zedelt in 
Pölitz, Hr. Lieut. Guſtav Jouanne mit Frl. 
Camilla v. Heldreich in Mühlhaufen, 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Iſaac Fränkel 
in Berlin, Hrn. L. Lettner das., eine Tochter 
Hrn. Hauptm. v. Schmeling in Nor.⸗Landin, 

rn. Hugo v. Saldern in ne 5 

Todesfälle: Hr. Doctor d. Phil. Heinr. 
Brockhaus in Berlin, Frau Juſtizrath Dunker, 

eb, Eyſſenhardt, daſ., verw. Albrecht, geb. 

runenthal, im 79, Lebensjahre, daſ., Frau 
Louiſe Dilges, geb. Taſchenberg, da., Frau 
Melanie Michaelis, geb. Piſſin, das., Herr 
Sa Auguſt Schultz zu Deutſch⸗Carſtnitz, 


r. Carl Friedrich Wilhelm v. Bredow in 
8 Frhr. Adolph v. Barnekow in 
auban. 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonnabend, 7. Juni. (Kleine Preiſe.) 


verſchiedenen Komponiſten. 

Sonntag, den 8. Juni. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Erſtes Gaſtſpiel der königl. preuß. Hof⸗ 
Opernſängerin Frau Harriers⸗Wippern. 
„Der Freiſchütz.“ Romantiſche Oper in 
3 Akten von Fr. Kind. Muſik von C. M. 
von Weber. (Agathe, Frau Harriers⸗ 

Wippern.) 


Sommertheater im Wintergarten. 

Sonnabend, den 7. Juni. (Kleine Preiſe.) 

I) Zum 4. Male: „Lamm und Löwe.“ 
Luſtſpiel in 3 Akten von A. Schreiber. 
2) Zum erſten Male: „Werther's Lotte, 
oder: Nachtwächters Erdenwallen.“ 
Genrebild mit Geſang in 1 Akt von G. 
Belly. Muſik von A. Conradi. — Anfang 
des Concerts 4 Uhr, der Vorſtellung 6 Ubr. 


i Chriſtkatholiſche Gemeinde. 
Morgen, Vormittags 9 Uhr, religiöſe Er⸗ 

bauung unter Leitung des Herrn Predigers 

Hofferichter in der Turnhalle. [2868] 


Die 7 Wunder der Welt 
ſind täglich in der Schaubude hinter der Graf 
Henckel ſchen Reitbahn noch bis über bie Be 
tage zur gefälligen Anſicht geöffnet. 15 66 

J. Lexa, akad. Maler aus Prag. 


Fürſtensgarten. 


Morgen Sonntag und Montag: 
. Vite d 5 . 15762] 
Anfang 6 Uhr. Entree a Perſon 1 Sgr. 


Volksgarten. 


Heute Sonnabend den 7. Juni: [4977] 


großes Militär⸗Konzert 
Vorſtellung in der Arena. 


Anfang 4½ Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Zelt⸗Garten. 


Heute Sonnabend den 7. Juni: [4978] 


Großes Militär⸗Konzert 
von der Kapelle des königl. dritten Garde⸗ 
Grenadier⸗Regiments (Königin Eliſabeth). 
Anfang 644 Uhr. Entree a Perſon 1 Sgr. 


Weberbauer's Brauerei. 
ierifch Lager⸗Bier nur vom Eis. 
= ee Großes Concert 
im Garten, bei ungünſtiger Witterung im 
Saale, Anfang Abends 7 Uhr. 


Felſenhalle bei Kleutſch. 


9 5 den 2. Pfingſtfeiertag: 
Auf allgemeines Verlangen 


Großes Concert 


vom Muſikdirector A. Bilſe 
mit ſeiner aus 36 Muſikern beſtehenden Kapelle. 
Anfang 4 Uhr. Entree 5 Sgr. Kinder I Sgr. 
Es ladet ergebenſt ein: A. Glatz. 


Erusdorf bei Reichenbach. 


Sonntag den 8. Juni: 


Letztes Concert 


vom Muſikdirektor 


A. Bilſe 


mit ſeiner Kapelle 


157711 
— vor ſeiner Abreiſe nach Hamburg — 


H 
in Janetzly's Etabliſſement. 
Anfang 4 Uhr. Entree 5 S 


gr. 
Bei ungünſtigem Wetter findet das Concert 
F. Jauetzky. 


* 


SS — R ei 8 
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Mittwoch den 11. Juni: 


Concert 


auf dem 


Striegauer Kreuzberge, 


ausgeführt von der Kapelle des Füſilier⸗Bat. 
Königs⸗Gren.⸗Regts. Nr. 7 aus Jauer. 
Anfang 3 Uhr. Entree à Peaſon 2½ Sgr. 
ozu ergebenſt einladet: [4963 
A. Friebe, Reſtaurateur. 


Felſenhalle bei Kleutſch. 


Sonntag, den 1, Pfingitfeiertag: 


Großes Concert 


der Poltmaun'ſchen Kapelle. 
Anfang 4 Uhr. Entree 2½ Sgr. 
Es ladet ergebenſt ein: A. Glatz. 


Pechhütte. 


Schweidnitzerſtraße und Karls⸗ 
raßen⸗Ecke. 
Restauration von Pleschner, 
empfiehlt 
Lagerbier à 13, Potsdamer 2 Sgr., 
ſowie Moſelwein, à Schoppen 5 Sgr. 
Gute Küche. 
Abonnementsmittagstiſch a 5 u. 73 Sgr. 

Franz. Billard. (4911) 


Behufs endgiltiger Feſtſtellung der Statuten 
und Conſtituirung des 


Schleſiſchen Sängerbundes 


verſammeln ſich die Deputirken der betreffen⸗ 
den Vereine am 10. Juni d. J., Früh 
11 Uhr, im Hotel de Saxe zu Oppeln. — 
Die verehrl. Männergeſang⸗Vereine der Pro⸗ 
vinz werden hiermit ſämmtlich je Theilnahme 
eingeladen, wollen aber ihre Abgeordneten mit 
einer ſchriftlichen Vollmacht verſehen. 

Neiſſe, den 5. Juni 1862. [4962] 

Der Vorſtand 
des Männergeſang⸗Vereins. 

Dr. Boled. Stuckenſchmidt. Vogel. 


Disconto⸗Geſellſchaft in Berlin, 


„Wir machen hierdurch bekannt, daß die Di: 
videndenſcheine Nr. 12 unſerer Commandit⸗ 
Antheile mit 

Vier Thalern pro Stück 
vom 1. Juli d. J. an bei unſerer Kaſſe und 
bei C. Wintgens⸗Oeder und Theodor 
18.50 & Co. in Aachen, 


Sen Herſtatt und J. H. Stein in 
n. 

M. Schreiber und dem Schleſiſchen 
Bankverein in Breslau, 5 
Baum Boeddinghaus & Co. in 
Düſſeldorf, 5 

D. & J. de Neufville in Frankfurt 


a. M., 
„Der Königlich Württembergiſchen Hof⸗ 
bank in Stuttgart, 
der Ritterſchaftlichen Privatbank in 
Stettin, M. Schie in Dresden, 
gegen Einlieferung der mit einem Nummer⸗ 
derzeichniſſe zu begleitenden Scheine in den 
Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr bezahlt 
werden. : 5 
Nach dem 31. Juli d. J. werden die Dis 
videndenſcheine Nr. 12 nur bei uns bezahlt. 
Berlin, den 4. Juni 1862. [4970] 
Direction der Disconto⸗Geſellſchaft. 


Amtliche Anzeigen. 


933 Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt am 31. Mai 
1862 Nr. 205 die Eintragung der unter der 
Firma „Schleſiſcher Bankverein“ hier⸗ 
orts beſtehenden Kommanditgeſellſchaft auf 
Actien und folgender die Geſellſchaft betref⸗ 
fenden Rechtsperhältniſſe erfolgt: 

Die perſönlich haftenden Geſellſchafter ſind: 

1) der königliche Kammerherr Adrian 

Joſef Graf v. Hoverden zu Breslau, 

2) der Bankier Heinrich Fromberg 

ebenda. e 

Dieſelben ſind inſofern in der Vertretun 
der Geſellſchaft beſchränkt, als fie zur Beſtel“ 
lung von Prokuriſten der Genehmigung des 
Verwaltungsraths der Geſellſchaft bedürfen, 
auch verbindet die Unterſchrift der Firma die 
Geſellſchaft nur, wenn ihr die eigenhändigen 
Namen der beiden perſönlich haftenden Ge⸗ 
ſellſchafter beigefügt ſind. 2 

Die Namensunkerſchrift eines von beiden 
perſönlich haftenden Geſellſchaftern mit Zu⸗ 
ſtimmung des Verwaltungsraths der Geſell⸗ 
ſchaft beſtellten Procuriſten hat jedoch mit der 
Namensunterſchrift eines perſönlich haftenden 
Geſellſchafters gleiche Gilligkeit. 

Der notariell beglaubigte Geſellſchaftsver⸗ 
trag vom 17. und 25. Juli 1856 iſt durch 
Beſchlüſſe der Generalverſammlungen vom 
5. Mai 1857, 29. März 1859 und 4. April 
1862 abgeändert. , 

Das urſprünglich Sechs Millionen Thaler 
betragende Grundkapital iſt auf drei Millionen 
Thaler, zertheilt in auf den Namen lautende 
Actien und zwar 1500 Stück in Apoints von 
1000 Thlr., 2000 Stück in Apoints von 500 
Thlr., und 5000 Stuck in Apoints von 100 
Thlr., reducirt worden. 

Die öffentlichen Bekanntmachungen werden 
entweder von den perſönlich haftenden Geſell⸗ 
ſchaftern oder von dem Verwaltungsrathe der 
Geſellſchaft erlaſſen und durch: 

1) den Staatsanzeiger, : 

2) zwei in Breslau erſcheinende Zeituns 


* 


* 


Breslau, den 31. Mai 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I, 


934] Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt Nr. 196 
die von dem Kaufmann Leopold Kobrak 
zu Breslau, und dem Kaufmann Joſeph 
Neumann ebenda, am 1. Mai 1862 am 
bieſigen Orte unter der Arme Kobrak 
Neumann errichtete offene Handelsgeſell⸗ 
ſchaft am heutigen Tags eingetragen worden. 

Breslau, den 30. Mai 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


er 


Bekanntmachung. N 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 931 die 
Firma A. Kochmann zu Breslau, und 


als deren Inhaber der Kaufm. Aron Koch⸗ 
mann zu Breslau am 31. Mai 1862 eins 
getragen worden. 

Breslau, den 31. Mai 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[926] Bekanntmachung. 
In unſer Geſellſchafts⸗ Register iſt zufolge 
Verfügung vom 30. Mai 1862 
sub Nr. 4 die aus: 
I. den Commerzienrath Bormann chen 
Erben in Goldberg, u. z. 
a) der verwittw. Marie Wilhelmine 
Bormann, geb. Pfenninger und 
b) den fünf Geſchwiſtern Bormann: 
1. Marie Pauline Lonife, verehe⸗ 
lichten Wauer, 
2. Friedrich Theophilus, 
3. Heinrich Carl, 
4. Alfred Wilhelm Johannes, 
5. Martha Auguſte; N 
II. dem Fabrilbeſitzer Servais Dantine 
in Neurode, 
III. dem Mühlen » Director Friedolin 
Schnürer in Jätzdorf, 
IV. dem Fabrikbeſitzer Friedrich Auguſt 
Kühn in Goldberg, 5 
V. dem Kaufmann Abolph Wauer in 
Herrnhut, 
VI. dem Kaufmann Carl Rudolph Rei⸗ 
chel in Herrnhut, 
VII. dem Fabrik⸗Director Auguſt Wilhelm 
Hoffmann in Neukirch bei Goldberg, 
der geſchiedenen Frau Kaufmann Her⸗ 
mine Dantine, geborenen Schnürer 
in Reichenbach, ; 
dem Partikulier Claus Lundt in 
Hirſchberg, i 
X. dem Rendanten Iulius Zettel in 
Strehlen, ? 
XI. dem Mühlen⸗Director Eduard en: 
mann in Lemberg, 
hierſelbſt ſeit dem 23. Oktober 1854 unter 
der Firma: > 
„Direction der Dauermehl: Mühle 
zu Jätzdorf bei Ohlau“ 
und zu Jätzdorf beſtehende offene Handels: 
Geſellſchaͤft mit dem Bemerken, daß dieſelben 
durch den Mühlen⸗Director Fridolin Schnü⸗ 
rer, und wenn dieſer verhindert iſt, durch 
den Fabrikbeſitzer Servais Dantine und 
den Fabrik⸗Director 7 5 Wilhelm 
N ann vertreten wird, ſo daß jeder allein 
die Befugniſſe des Schnürer auszuüben 
a iſt; 
sub Nr. 5 die aus: 
1) dem Kaufmann Theodor Herrmann 
Schube in Breslau, 
2) dem Kaufmann Carl Richard Herr⸗ 
mann Bruunquell in Ohlau 
EN feit dent 1. April 1862 unter der 
irma: f 
„Schleſiſche Bleiweiß ⸗ Fabrik von 
Schube et Brunnguell““ 
u Oblau beſtehende offene Handels⸗Geſell⸗ 
haft am 2. Juni 1862 eingetragen worden. 
Ohlau, den 2. Juni 1862. . 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


VIII. 


IX. 


Freiwillige Subhaſtation. 

Das den Erben des Hrn. v. Motz gehö⸗ 
tige Bauergut Nr. 3 zu Briegiſchdorf, ſoll 
erbtheilungshalber 

am 30. Juni d. J., Vorm. 11 Uhr, 
vor dem Hrn. Kreis⸗Gerichts⸗Rath Wentzky 
an ordentlicher Gerichtsſtelle, Inſtruktionszim⸗ 
mer Nr. 2, an den Meiſtbietenden verkauft 


werden. 
Der Zuſchlag wird vorbehalten. 
Das Gut iſt auf 9600 Thlr. abgeſchätzt, 


vor 8 Wochen aber für 13,400 Thlr. erkauft 
worden. 3 

Zu ſeiner Erwerbung wird eine Zahlung 
von 4000 Thlr. bis hochſtens 5000 Thlr. bei 
der Uebergabe erforderlich ſein. 

Der Hypotbenſchein kann im Bureau V., 
Taxe und Kaufbedingungen können im Bn⸗ 
reau II. eingeſehen, letztere auch, ſowie über⸗ 
7 nähere Mittheilungen bei dem Rechts⸗ 

nwalt v. Prittwitz hier erlangt werden. 

Noch wird bemerkt, daß keiner der Erben 
das Gut zu übernehmen beabſichtigt, daſſelbe 
alſo jedenfalls einem fremden Bieter zuge⸗ 
ſchlagen wird, wenn ſein Gebot annehmbar iſt. 

Brieg, den 4. Juni 1862. an 

Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abtheil. 

928] 


Braune aut: 

In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt auf Grund 

vorſchriftsmäßiger Anmeldung eine Handels: 

Sead, e sub laufende Nr. 1 unter der 
irma: 

Carl Scharff K Co. x 
welche ihren Sitz zu Breslau mit einer Zweig⸗ 
Niederlaſſung zu Deutſch⸗Hammer hat, un⸗ 
ter nachſtehenden Rechtsverhältniſſen: 

Die Geſellſchafter ſind: 

1) der Kaufmann Richard Weiß zu 
Breslau, 

2) die Erben des am 31. Dezember 1854 
zu Breslau verſtorbenen Kaufmanns und 
Stadtraths Carl Johann Wilhelm 
Sylvius Scharff, nämlich: 

a, ve 3 En . Johann 

ichar arff zu Breslau, 

b. die Erben der am 6. Febr. 1855 verſtor⸗ 
benen verehelichten Gerlach, Eliſa⸗ 
beth geb. Scharff, nämlich: 

aa, deren Ehemann, Kaufm. Herrmann 

Gerlach zu Breslau, und 

bb. der ad a genannte Johann Nichard 
Scharff zu Breslau. 

Die Geſellſchaft hat am 1. Januar 1838 

begonnen, 

Die Befugniß, die Geſellſchaft zu vertreten, 

ſteht nur dem Kaufm. Richard Weiß zu. 

am 31. Mai 1862 eingetragen worden. 

Trebnitz, den 2. Juni 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abth. I. 


[929] r 8 
Als Prokuriſt der am Orte Trebnitz beſte⸗ 
henden, und im Firmen⸗Regiſter unter Nr. 7 
eingetragenen, dem Kaufmann Wilhelm 
Hiller hier gehörigen Handelseinrichtung, 
iſt Julius Hiller zu Trebnitz in unſer 
Profuren⸗Regiſter unter Nr. 1 am 12. Mai 
1862 eingetragen worden. 8 
Trebniß, den 2. Juni 1862. E 
Königl.Kreis: Gericht. Abtheilung J. 


904] Bekanntmachung. 

n unſer Geſellſchaftsregiſter iſt am 2. Juni 
laufenden Jahres sub Nr. 11 die unter der 
Firma Carl Friedrich Pohl begründete 
offene Handelsgeſellſchaft mit dem Sitz in 
Landeshut und einer Zweigniederlaſſung in 
Waldenburg, welche am 1. Mai 1862 begon⸗ 
nen hat, und als deren Inhaber die Kaufleute 
Nobert Pohl und Wilhelm Pohl in 
Landeshut eingetragen worden. 

Waldenburg, den 2. Juni 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abth. 1. 


Bekanntmachung. 
In das Firmen⸗Regiſter des unterzeichneten 
Gerichts ſind heut nachſtehende Firmen: 
sub Nr. 80 J. gg zu Roſen, und 
als deren Inhaber der Kaufmann Jo⸗ 
ſeph „ zu Roſen, . 
sub Nr. 81 M. Kornblum zu Bleiſchwitz, 
und als deren Inhaber der Kaufmann 
Marcus Kornblum zu Bleiſchwitz, 
zufolge Verfügung vom 28. Mai 1862 einge⸗ 
tragen werben. | 
Leobſchütz, den 28. Mai 1862, 937 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheil. 


Bekanntmachung. 936] 

In das Firmen⸗Regiſter des unterzeichneten 
Gerichts ſind beute nachſtehende Firmen 

sub Nr. 82 Joſepb Sckeyde, Apotheker 

zu Leobſchütz und als deren Inhaber der 

Apotheker Joſeph Sckeyde in Leob⸗ 


ſchütz, 
sub Nr. 83 Leopold Maaſe zu Zauchwitz, 
und als deren Inhaber der Kaufmann 
Leopold Maaſe in Zauchwitz, 
sub Nr. 84 M. Schurgaſt zu Leobſchütz 
und als deren Inhaber die Anna ver⸗ 
ebelichte Kaufmann Schurgaſt, geb. 
Schleſinger in Leobſchütz, 
sub Nr. 85 E. Chrometzka zu Leobſchütz 
und als deren Inhaber der Kaufmann 
Emil Chrometzka in Leobſchütz 
zufolge Verfügung vom 31. Mai 1862 einge⸗ 
tragen worden. £ 
Leobſchütz, den 31. Mai 1862, 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


[932] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr 50 die Firma Ernſt Bobiſch, Färber 
hier, und als deren Inhaber der Färber 
Ernſt Bobiſch hier am 4. Juni 1862 
eingetragen worden. e 

Habelſchwerdt, den 3. Juni 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung 
In unſer Firmen⸗Regiſter 
Firmen: 
sub Nr. 56 Loebel Pacully, und als de⸗ 
ren Inhaber der Kaufmann Loebel 
Pacully in Ohlau, 
sub Nr. 57 P. Stephan, und als deren 
Inhaber die verwittwete Pauline Do⸗ 
rothea Stephan, geb. Herbſt, in 


au, 
sub Nr. 58 E. Glaſer, und als deren In⸗ 
haber der Kaufmann Eduard Glaſer 
iu Ohlau, f 
sub Nr. 59 M. Glaſer, und als deren 
nhaber der Kaufmann Michael Gla⸗ 
er in Ohlau, 

am 2. Juni 1862 N worden. 
Ohlau, den 2. Juni 1862, 1 5 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheil. I. 
[892] 


Bekanntmachung 
Zur Verpachtung des Stalldüngers von den 
40 ſtädtiſchen Marftallpferden, auf ein Jahr, 
haben wir einen Termin anberaumt: 
Montag, den 16. Juni d. J., 
Früh von 11 bis 1 Uhr, im Bureau VI., 
Schweidnitzerſtraße Nr. 7. 
Die Licitations⸗Bedingungen ſind in der 
Rathsdienerſtube zur Einſicht ausgelegt. 
Breslau, den 2. Juni 1862. 
Der Magiſtrat. 


Offener Poſten. 5 
Bei der hieſigen ſtädtiſchen Verwaltung iſt 
der Poſten eines Regiſtrators und Secretärs, 
womit die außerhalb der Amtsſtunden wahr⸗ 
zunehmenden Functionen eines Polizei⸗Com⸗ 
miſſarius verbunden werden, zu beſetzen. 
ährliches Einkommen 350 Thlr. 
ualificirte, vorzugsweiſe civilverſorgungs⸗ 
berechtigte Perſonen können ihre Meldungen 
(auf einem Stempelbogen von 5 Sgr.) bis 
zum 15. Juni d. J. an uns gelangen laſſen. 
Lüben, den 2. Juni 1862. [895] 
Der Magiſtrat. 


930 Offene Lehrerſtelle. 

bel der Vorſchule der beser Realſchule 
erſter Ordnung ſoll zum 1. October d. J. ein 
tüchtiger Elementarlehrer mit einem jähr⸗ 
lichen Gehalt von 300 Thalern angeſtellt wer⸗ 
den. Qualifizirte Bewerber wollen Ihre Ge⸗ 
ſuche unter Beifügung der Zeugniſſe und eines 
kurzen Lebenslaufs ſchleunigſt, ſpäteſtens 
bis zum 19. d. M. bei uns einreichen. 

Goͤrlitz, den 5. Juni 1862. 

Der Magiſtrat. 


ſind folgende 


[906] Bekanntmachung. 

An unſerer Elementarſchule iſt die dritte 
Lehrerſtelle vacant und ſoll baldmöglichſt 
wieder beſetzt werden. 

Bewerber um dieſe Stelle wollen ihre Mel⸗ 
dungs⸗Geſuche unter Beifü 155 ihrer Zeug⸗ 
niſſe bis zum 24. Juni d. 8 ei uns ein⸗ 
reichen. Ghalt außer freier Wohnung 245 
Thlr. jährlich. 

Prausnitz, den 3. Juni 1862. 

Die Schulen⸗Deputation. 


Offener Bürgermeiſter⸗Poſten. 

Das hieſige Bürgermeiſter⸗Amt iſt vacant. 
Gehalt jahrlich 600 Thlr. und 12 Klaftern 
Leibholz. Die Herren Bewerber um dieſen 
Poſten wollen ihre Geſuche bis zum 1. Juli e. 
an unſern Vorſitzenden, Herrn Kaufmann 
Scholz, einreichen. [4984] 

Groß⸗Strehlitz, den 5. Juni 1862. 
Die Stadtverordneten⸗Verſammlung. 


Vederen wurde am 5. Juni Nachm. ein 
Gebund von s bis 9 Schlüſſeln 
zwiſchen der Oderſtraßen⸗ und Ringecke bis 
Kupferſchmiedeſtraße. Der ehrliche Finder 
wird geheten, dieſelben Oderſtraße 40 in der 
Käſehandlung gegen angemeſſene Belohnung 
abzugeben. 5765] 


Pe ad 


Auction. a 
Mittwoch, den 18. d. M., Vormitt. 
9 Ar werden auf der Erbſcholtiſei zu Lo⸗ 
rankwitz, Kreis Breslau, meiſtbietend gegen 
gleich baare Zahlung verkauft: 

1 Bulle, Oldenburger Race, 4 Jahre alt, 
ganz ſchwarz; 

12 Kühe; 8—10 Kalben von 4 —1½ Jahren; 

1 Breitſämaſchine, 1 Raps⸗Drillmaſchine, 
1 Haferquetſche, Wurfmaſchinen und Pundeln, 
nebſt mehreren kleinen Pflügen und Jätern. 

[4909] H. O. Schander. 


Freiwilliger Verkauf 
einer Herrſchaft in Niederſchleſien. 

Die Herrſchaft Groß⸗Heinzenburg, Kreis 
Lüben, beſtehend aus den Rittergütern Neu⸗ 
Rui Gr.⸗Heinzendorf, Neudorf, Ober⸗ und 

ieder⸗Herbersdorf, ſoll erbtheilungshalber ver⸗ 
kauft werden. — Das Geſammt⸗Areal beträgt 
6120 Mrg. 34 Q.⸗R., wovon 2263 * 34 
DR, Acker, 1034 Mrg. 80 Q.⸗R. Wieſen, 
2429 Mrg. 13 Q.⸗R. Forſt, der Reſt Garten, 
Park, Hutung, Dämme, Wege u. ſ. w. Das 
Hauptgut liegt 4 M. von der Garniſonſtadt 
Polkwitz, 3½ M. von Glogau und 2% M. 
von der Eiſenbahnſtation Klopſchen. Die Ge⸗ 
bäude ſind n neu und maſſiv, das 
Schloß vor 7 Jahren erbaut, todtes und le⸗ 
bendes Inventar iſt 3 Es gehört 
zur Herrſchaft ein großer Park und Garten, 
Orangerie, Dampfmühle mits Gängen, Dampf» 
brennerei, zwei Ziegeleien und Torfſtich. Die 
Aecker beſtehen thellweiſe aus Weizen⸗, durch⸗ 
weg aber aus gutem Roggenboden, Wieſen 
ſind zweiſchürig; der gut beſtandene Forſt 
enthält Eichen⸗, Buchen⸗, Kiefern⸗ und Fich⸗ 
tenwaldungen. [4974] 

Zur Entgegennahme von Geboten, unter 
Vorbehalt des Zuſchlages, habe ich 
Termin auf den 8. Juli d. J. 
in meiner Wohnung angeſetzk, bemerke jedoch, 
daß eine Anzahlung nicht unter 80— 100,000 
Thlr. erforderlich il, und jeder Bieter eine 
Caution von 5000 Thlr. zu erlegen hat. Be⸗ 
ſichtigung kann jeden Tag ſtattfinden. Die 
näheren Bedingungen ſind bei mir einzuſehen. 
auch ertheilt das Wirthſchafts⸗Amt zu Neu⸗ 
guth jede Auskunft auf portofreie Anfragen. 

Gr.⸗Glogau, den 5. Juni 1862 

Körte, Rechts⸗Anwalt und Notar. 


Kaif. Königl. Oeſterreich. 


Eifenbahn - Anlehen, 


vom Jahre 1858, 
von 42 Mill. Gulden öſterr. Währ. 
Die Hauptpreiſe des Anlehens ſind 
21mal 166,600, 71 mal 133,300, 
103mal 100,000, 90 mal 26,600, 
105 mal 20,000, gomal 13,300, 
105mal 10,000, 307mal 3,300, 
20mal 2,660, 76mal 2,000, O4 mal 
1,660, 264 mal 1,330, 503mal 
1,000, 733mal 166 Thaler ıc. 
Der geringfte Gewinn ift 78 Thlr. 
Nächſte Ziehung am 1. Juli 1862. 
Looſe hierzu ſind gegen Einſendung 
von 3 Thlr. per Stück, 11 Stück à 30 Thlr. 
von dem Unterzeichneten zu beziehen. 
Der Betrag der Looſe kann auch per 
Poſtvorſchuß erhoben werden. Kein ande⸗ 
res Anlehen bietet ſo viele und große 
Gewinne. [4966] 
Der Verlooſungsplan und die Ziehungs⸗ 
liſten werden gratis zugeſandt, ſowie auch 
gerne weitere Auskunft ertheilt durch 


Franz Fabricius, 


. 
in Frankfurt am Main. 


5 Verkaufs⸗Anzeige. 

Wir beabſichtigen, die uns gehörige sub 
Nr. 11 zu Königshütte reſp. Erdmannswille 
gelegene Near beſtehend in einem ge⸗ 
räumigen herrſchaftlichen Wohnhauſe, Hinter⸗ 
gebäuden, Stallungen, Remiſen, einem ſchönen 
Garten und ca, 2 Morgen daranſtoßendem 
Ackerlande für einen ſoliden Preis und unter 
günſtigen Bedingungen zu verkaufen. Gegen⸗ 
wärtig iſt Alles Wa Selbſtkäufer, die 
hierauf zu reflectiren belieben follten, werden 
erſucht, ſich dieſerhalb direct an mich gefälligſt 
wenden zu wollen. il 

Hugo Raſim in Scharley bei Beuthen D/S. 


ein hier am Bollwerk belegenes Grund⸗ 

ſtück, früher „Riedels Hotel,“ jetzt wie⸗ 
der wie urſprünglich „Hotel zum Kronprinz“ 
enannt, beabſichtige ich entweder zu verkau⸗ 
en oder auch ganz oder theilweiſe zu ver⸗ 
miethen reſp. zu verpachten. Das Grund⸗ 
ſtück iſt von außen ſowohl, als von innen 
vollſtändig reſtaurirt und lann ſofort benutzt 
reſp. bezogen werden. 

Daſſelbe enthält einen großen und ge⸗ 
ſchmackvoll dekorirten Saal, ein großes und 
zwei kleinere Gaſtzimmer, 16 Logirzimmer, 
nebſt ausgedehnten Küchen⸗, Keller⸗ und an⸗ 
deren Räumlichkeiten. Der Saal führt in 
einen freundlichen Garten mit Kegelbahn; 
vor der Thür befindet ſich eine Veranda mit 
Ausſicht auf den Haſen. 4853 

Reflektanten belieben ſich zu wenden an 

. F. Heyſe in Swineminde. 


Das Schwefelbad Schönbach 


zu Nieder⸗Märzdorf bei Kupferberg, 
welches ſeit einer langen Reihe von Jahren 
vielfältig ſeine Heilkraft bei allen gichtiſchen 
und rheumatiſchen Schmerzen, bei ſero⸗ 
phulöſen Erſcheinungen, jo wie dei bös⸗ 
artigen Hautausſchlägen bewieſen hat, 
wurde am 5. Juni wieder eröffnet, nachdem 
ein neues Badehaus mit Douche⸗Einrichtung, 
ſowie neue Bade⸗Wohnungen erbaut worden 
find, Herr Knappſchafts⸗Arzt Dr. Leicht 
wird Gelegenheit nehmen, ſich der ärztlichen 
Pflege der Patienten zu unterziehen. 
Etwaige Anfragen ſind an die Direction 
des Morgenſterner Schwefel⸗ und Vitriol⸗ 
Werkes zu Nieder⸗Märzdorf bei Kupferberg 
zu richten. 4960] 
Die Gewerkſchaft des Morgenſterner 
Schwefel⸗ und Vitriol⸗Werkes. 


37, boulevard des Capucines, 
d rue Saint- Arnault, 


Einfahrt für Wagen rue Neuve-des-Capucines 16, 
Paris. 


Allgemeine Ausſtellung 1855. 
Große Medaille 


für Vollkommenheit in der Fabrikation. 


Seidenſtoffe, indiſche und 
Weiße Spitzen aus Alencon und Brüſſel. 
Fabrikate für Damen, Roben u. Manteaux de Cour. — Wrantſchmuck. 


Die Compagnie lyonnaise, das einzige Haus mit wirklichen Pariſer Novitäten und zur allgemeinen londoner Ausſtellung von 1862 zugelaſſen, iſt 
heut das beträchtlichſte derartige Etabliſſement in Europa, ſei es durch den Umfang feiner Fabrikation und feines Abſatzes, ſei es durch die Größe feiner Magazine, welche 
Die Compagnie lyonnaise verkauft nur Waaren, welche fie ſelbſt fabrieirt, und für welche fie bei der allgemeinen 
f b Sie bringt ſo den Conſumenten in directe Verbindung mit dem Producenten und kann in Folge deſſen beſſer als 
irgend ein anderes Haus ſeinen Kunden Novitäten erſter Auswahl und zum vortheilhafteſten Preiſe bieten. 4983 


Einfahrten nach drei Straßen hin haben. 
Ausſtellung von 1855 eine ehrende Medaille erhalten hat. 


Oeffentlicher Gottesdienſt der fr. evg. Kirche Deutſchlands 


Sonntag Vormittag 10 Uhr, Nachm. 5 Uhr, Altbüſſerſtraße 29 (Ecke Meſſergaſſe). 


Auszahlung der Pfandbriefszinſen. 


Die Einlöſung der in Johannis 1862 fällig werdenden Zinkupons zu den fehle: 
ſiſchen landſchaftlichen Pfandbriefen wird in dem Zeitraum vom 1. bis 21. 
Juli 1862 allwochentäglich — Mittwoch und Sonnabend ausgenommen — 
von 9 Uhr Vormittag bis 1 Uhr Nachmittag bei der Generallandſchaftskaſſe 
ſtattfinden. Wer mehr als fünf Kupons realifiren will, muß zugleich ein Verzeichniß 
derſelben nach Littera, Nummer und Betrag übergeben. Die Kupons von alt⸗ 
land ſchaftlichen Pfandbriefen müſſen für ſich, die zu Pfandbriefen Litt. C. 
ebenfalls für ſich, und die zu Neuen Pfandbriefen wieder beſonders, und zwar 
unter Trennung der 32prozentigen von den Aprozentigen konſignirt werden. 

Formulare zu ſolchen Verzeichniſſen werden in unſerer Kanzlei ausgereicht. 

Die Einlöſung der Pfandbrief⸗Rokognitionen, welche für gekündigte Pfandbriefe 
im letzten Weihnachts⸗Termine oder früher ausgereicht worden ſind, wird vom 
20. Juni ab ſtattfinden. } 

Außerdem wird die Einlöſung von Zinskuvons und von fälligen Pfandbriefen 
ſtattfinden: in Berlin bei dem Bankier J. Saling, 

in Dresden bei dem Bankier M. Kaskel. 

Breslau, am 4. Juni 1862. 

Schleſiſche Generallandſchafts⸗Direktion. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Die Zahlung der am 1. Juli d. J. fälligen Zinſen der Stamm⸗Actien Littr. A, B, C, 
ſowie der Prioritäts⸗Actien Littr. A und B und der Prioritäts⸗Obligationen Littr. C und D 
der eee Le — 4 2. 3 

n Breslau bei unſerer Haupt⸗Kaſſe vom 1. Juli d. J. ab tä 
außerdem in der Zeit vom 1. bi 185. af d. J. 3 3 alich, 

in Berlin bei der Kaſſe der Disconto⸗Geſellſchaft, 

in Leipzig bei dem Bankhauſe C. Hirzel u. Co,, 

in Poſen bei dem Bankhauſe Moritz u. Hartwig Mamroth 
Br den ee von 9 bis 12 Uhr ausſchließlich der Sonn⸗ und Feſt⸗ 
age, erfolgen. 

Die Zinscoupons ſind mit einem vom Präſentanten, reſp. Beſitzer unterſchriebenen, 
nach Kategorien der Actien und laufenden Nummern geordneten, den Geldbetrag angeben⸗ 
den Verzeichniſſe zur Realiſtrung zu bringen. Schriftwechſel und Geldſendungen finden 
nicht ſtatt. Breslau, den 4. Juni 1862. 4976] 
Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Neiſſe⸗Brieger⸗Eiſenbahn. 


Die Herren Actionaire der Neiſſe⸗Brießer Eiſenbahn werden zur diesjährigen General: 

Verſammlung auf 

Montag den 23. Juni d. J., Nachmittags 4 uhr 
im Saale des hieſigen Cafe restaurant ergebenſt eingeladen. Gegenſtände der Berathung 
und Beſchlußnahme ſind die im § 20 Nr. 1 bis 4 des Statuts bezeichneten. 

Wer der General⸗Verſammlung beiwohnen will, hat nach $ 25 des Statuts unter Ueber: 
reichung eines doppelten, von ihm unterzeichneten Verzeichniſſes der Nummern ſeiner Actien, 
die letzteren ſpäteſtens Sonnabend den 21, Juni d. J. im Geſellſchafts⸗Bureau hierſelbſt — 
Palm⸗ und Grünſtraßen⸗Ecke, erſte Etage — vorzuzeigen, oder auf eine dem Directorium 
genügende Weiſe deren am dritten Orte erfolgte Niederlegung nachzuweiſen. 


[931] 


Das eine der überreichten, mit dem Geſellſchaftsſiegel und der Stimmenzahl Ener 2 


Verzeichniß wird zurückgegeben und dient als Einlaßkarke. 0 
Breslau, den 5. Juni 1862. Directorium. 


Eandwirthſchaftlicher Centralverein. 


Generalverſammlung am 7. Juni (Sonnabend) Nachmittag 5 Uhr 

Börſengebäude. Tagesordnung: Erſtattung des Jahresberichts. Anträge neu⸗ 
gebildeter Vereine auf Aufnahme in den Centralverband. Wahl eines Vorſtand⸗ 
beiſitzers. Vortrag des Profeſſors Dr. Kühn über die Kartoffelkrankheit und den 
gegenwärtigen Stand der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß derſelben. Freie Beſprechun⸗ 
gen. Jedes Mitglied eines verbündeten Zweigvereins hat Zutritt. 4506] 

Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Centralvereins. 


Verpachtung der Zoll⸗Einnahme bei Friedland O. S. 

Es ſoll vom 1. Auguſt d. J. ab die Zoll⸗Einnahme bei Friedland O. S. auf 3 Jahre 
verpachtet werden. Als Caution ſind im Termin 100 Thlr baar oder in Staatspapieren, 
ſo wie vor Uebernahme die einmonatliche Pacht pränumerando zu erlegen. Die übrigen 
Bedingungen find ſowohl bei dem Commiſſtonsmitgliede Lange, als auch bei unſerer Baus 
verwaltung einzuſehen. Es iſt hierzu ein Termin auf 
E Donnerſtag, den 26. Juni d. J., Vormittag 11 Uhr, 8 
im Lokal des hieſigen königlichen Landrathamtes anberaumt, wozu Pachtluſtige mit dem 
Bemerken eingeladen werden, daß die Commiſſion ſich unter den drei Beſtbietenden den 
Zuſchlag vorbehält. 

Falkenberg, den 2. Juni 1862. [4887] 

Die ſtändiſche Chauſſe⸗Bau⸗Commiſſion. 
B. v. Koppy. Brieger. Lange. Monden. 


Lotterie zum Welten der katholiſchen 
Lehrer Wittwen und Waiſen. 


Die Inhaber von Gewinnlooſen werden hiermit dringend erſucht, dieſelben bis 
zum 15. dieſes Monats (als letzten Termine) den betreffenden Herrn Ver⸗ 
trauensmännern einzuſenden reſp. anzumelden; da nach Verlauf dieſer Friſt die zu⸗ 
rückgebliebenen Gewinngegenſtände zum Beſten der Kaffe verſteigert werden müſſen. 

Breslau, den 5. Juni 1862. [4971] Das Comite. 


Tüchtige Metalldreher und Schraubſtockarbeiter 


2 finden dauernde Beſchäftigung ER [4845] 
in der Röther'ſchen Maſchinen⸗Bau⸗Anſtalt zu Liegnitz. 


COMPAGNIE 


37, boulevard des Capueines, 


rue Saint- Arnault, 
Einfahrt für Wagen rue Neuve-des-Capucines 16, 
Paris. | 


Allgemeine Ausſtellung 1855. 
Große Medaille 


2 = g für Vollkommenheit in der Fabrikation. 

nzöſiſche Caſchemirs. 

Schwarze Spitzen aus Chantilly und Caen. 
Grand Nouveautes, Pbantaſtegewebe zu Roben. 


RK: 
5 


fra 


E. Herold & Riemann, Photographifhes Infitat, 


* Zwingerſtraße Nr. 4a in 5 
Hiermit erlauben wir uns ergebenft anzuzeigen, daß am erften und zweiten Pfingſtfeiertage unfer Geſchäft gänzlich ges 
ſchloſſen bleibt. — Am 10. Juni eröffnen wir das große Atelier mit allen neuen Lokalitäten und Einrichtungen in unſerm 
Haufe und find wir nunmehr in den Stand geſetzt, allen Anforderungen der Neuzeit in jeder Beziehung zu entſprechen. Es 
wird unſer größtes Beſtreben fein, das uns in fo reichem Maße zu Theil gewordene Vertrauen auch fernerhin auf jede Weiſe 


zu rechtfertigen. E. Herold 8 Riemann. 


Gedämpftes Knocheumehl, 


Poudrette, Superphosphat, ſchwe⸗ 
felſaures Ammoniac ze. offerirt die 
Erste schlesische Düng-Pulver- und 
Knochenmehl-Fabrik. 


S. Wachsmann. 
Comptoir: Kloſterſtr. 1b. 


„Die Unterzeichneten empfehlen ihre von der 
königl. ſächſiſchen Regierung patent. 


Kochmaſchinen 


mit Füllvorrichtung, Treppen und liegen⸗ 
dem Roſt für Braunkohlenfeuerung. 
Die Kochmaſchinen ſind ſo eingerichtet, daß 


ftatt, welches in feiner Geſammtheit 400,000 Treffer enthält, worunter ſich ſolche von: 
Fres. 60,000, 50,000, 40,000, 30,000, 235,000, 20,000, 
15,000, 12,000, 10,000, 5000, 4000 :c. bis abwärts Fres. 17 

Braunkohlen geringſter Qualität mit dem höch⸗ 


— befinden. 3 5 . 
ſten Brenneffekt auf das Vortheilhafteſte ver⸗ Jedes dieſer Looſe bleibt jo lange bei den Ziehungen betheiligt, bis es einen Gewinn 


ch ; : erhalten bat. 
De Behr mb an anen ſich biefelben auß Ein Loos für obige Ziehung kostet 20 Sgr., 8 Loofe 3 Thlr. und 11 


f i 1 ; Looſe 6 Thlr. 

5 dean l dn ee de Es iſt ſomit Gelegenheit geboten, mit der geringen Einlage von 80 Sgr. einen 
vor. Nähere Beſchreibung und Preiscourant Treffer von 60,000 Fres. zu machen. 
auf portofreie Anfragen gratis Durch unterzeichnetes Handlungshaus werden gef. Aufträge prompt ausgeführt und nach 

Außerdem empfehlen wir uns zur Anferti⸗ beendeter Ziehung die Ziehungsliſten gratis zugeſandt. E [4972] 
gung von Küchen⸗Anlagen jeder Art, zu Koch⸗ Jacob Lindheimer in Frankfurt v. M. 
apparaten mit Dampfkeſſeln für Rüben und Sthaats⸗Effekten⸗Handlung. 
Kartoffeln ꝛc. unter Zuſicherung prompteſter Alle Sorten Geld, Coupons ꝛc., ſowie auch 5 werden in Zahlung genommen, 
und billigſter Ausführung. Ebenfo liefern] die Beträge können gleichfalls pr. Poſtvorſchuß erhoben werden. 


wir Schmiedeeiſen, Schaare, landwirthſch. Ma⸗ a 
Mineralbrunnen⸗Anzeige, 


ſchinen, Maſchinen⸗Guß und ee zu 
Von natürlichen Mineralbrunnen in friſcher, räffiger Maifüllung — ich 
direct von den Quellen und offerire: Szezawnicaer Joſephinenquelle, Gleichenber 
ger Konſtantinsquelle, Krynicawaſſer, Königsdorffer Hann 2 Brunnen, 
Karlsbader Sprudel, Schloß⸗, Neu⸗, Markt⸗, Thereſien⸗ und Mühlbrunn, Marienbader 
Kreuz⸗ und Ferdinandsbrunn, Eger Fuiſedetz Salz⸗ und Wieſenquelle, Kiſſinger Ra⸗ 
koczy, Homburger und Kreuznacher Eliſabethbrunn, Pyrmonter, Wildunger, Lipp; 
ſpringer, Inſelbader, au Krändes: und Keſſelbrunnen, Selter, Geilnauer, Fa ⸗ 
| dinger, Noisdorfer, Weilbacher, Wittekinder Salzbrunn, Spager —.— Vichy 
grande grille und Celeſtinenquelle, Heiloronner Adelheidsquelle, Iwoniczer Jod 
| quelle, Biliner Sauerbrunn, Krankenheiler Jodſoda und Jodſchwefelbrunn, Püllnaer, 
= — —e ee | Saidfchüger, Friedrichshaller und Kiſſinger Bitterwaſſer, Schleſ. Ol er⸗Salzbrunn und 
5 * r Säalzbrunner Mühlbrunn, Neinerzer, Cudowaer, Langenauer u. 5 Brunnen, 
Oeffeutliche Beſchwerde und ferner: Kreuznacher, Wittekinder und Rehmer Mutterlaugenſalz, Krankenheiler und 
: Is 50 Jahren befi * Michy-Salz zum Baden, ſowie auch Carlsbader und Marienbader Salz, Biliner und Vichy⸗ 
we länger ° 5 Ja hi ig ſich der | Paſtillen, Carlsbader Zelteln, Krankenheiler odſoda, Jodſchwefel und verſtärkte Seife, Stab 
eg von der Kreisgtenze binter Kontopp kugeln und Eudowaer Laabeſſenz zur Moltenbereitung. [4668] 


über Liebenzig nach Menfalz in einem Carl Fr. Keitſch 


den billigſten Preiſen. [4964] 
Eiſenhüttenwerk Tſchirndorf bei Halbau in 

iederſchl., den 31. Mai 1862, 
Gebr. Glöckner. 


Den mmen sig Rd DIE Jet nc ken e 7 
f si cu 3 eee Meda n St mög Breslau, Kupferſchmkedeſtraße Nr. 25, Stodgaflen-Ede. 
ich, dieſem beina übe. d EBD 
dli lfen, d d di 
. e ae Gene nenn Bauer Junior, 
7 we n er: 2 a e r. , * 
Krauken und Leidenden 5 
wie auch allen eee 1125 portofrei an Möbel, Spiegel, Polſterwaaren, 
- 125 
Ne e 17, Mora, nit dsrmebzen Parquetts eigener Fabrik, 
roſchüre des Dr. I. 
Se eee Kronleuchter, Tapeten in gröler Auswahl. 
ie einzig wahre Naturheilkra 
d d ſicher zu erl de Hil 
ee e Moſel⸗Wein⸗Stube. 
E66 K Mittwoch, den 21. 8 en 3 —. — 1 De uns 
g 1 F 27, ei ⸗Weinſtube it Restauration 
Zwirn⸗, Seiden⸗ u. Nankin⸗ I Kd carce, ie lache eſelwein wird mit 10, 15 u. 25 Ser, bie halbe deaf de mit 5, 7 und 
10 Sgr. verkauft. Ich empfehle mein Lokal dem geehrten Publikum zur geneigten Beachtung. 
and uhe em Julius Riegner. 
ind in größter Auswahl zu bekannt [ r er rr rr 
billigen Preiſen Korte 8 Co., Teppich⸗Fabrik in Herford, 
zu schi i 10 bez Lager in Breslau (früher Ring Nr. 14), 
in ſchönſten 5 wieder vorräthig bei f S id n 3 1 E im goldenen 
Ad. Lepler, n Schweidnitzerſtraße 5, 1. Etage, cker 
Nikolaiſtraße Nr. 81. 8 > 
5 Ct junge eichne, geſchälte Rinde Velours Teppiche 
4 L. ſind in der Nähe Breslau's und und Teppichſtoffe in den neueſten Muftern, Wachstuch⸗Teppiche, Cocos⸗Matten, 
der Oder durch den Verwalter Strietzel in Neiſedecken, Tiſchdecken und Angora⸗Felle. = 5 
Ranfern bald zu verlaufen, [5767] == reife billig, aber feſt. [469] 


ee 


N 


— 


Die Weinhandlung von F. Schea, 


Schuhbrücke Nr. 77, auch Eingang Ring 30 (altes Rathhaus), 
emfiehlt ihr gut aſſortirtes Weinlager, fo wie auch einen wirklichen Mo: 
ſelwein, die Flaſche von 10 Sgr. und die halbe Flaſche von 5 Sgr. ab. 
Königsbrunn Staten nigen 
Waſſerkuren, gleichzeitig mit Vorrichtungen zu prolongirten und permanenten warmen 


Bädern, Molkenkuren, gymnaſtiſche Kuren ꝛc. Dirigent Dr. Putzar. S. d. hydr. Schriften. 
Proſpekte auf frankirte Briefe gratis. [2936 Bernh. Bommer, Inſpektor. 


350. Donn ar & Co. aus Paris. 50. 
Deutſehe Hutfabrik, BEE 
Schweidnitzerſtraße Nr. 50, 
empfiehlt ihr wohlaſſortirtes Lager von Herren: und 
Knabenhüten jeder Qualität in allen modernen ER 


FJacons. BE [47751 


Den Herren Gutsbeſitzern und Oekonomen machen wir hierdurch die 
vorläufige Anzeige, daß wir in dieſem Jahre ſchon vom Juni an alle 
werden wir regelmäßig wie bisher beſuchen. 


14 Tage von dem beſten oldenburger hochtragenden Milch⸗Vieh in 
Rleſa verauctioniren laſſen werden. Auch die dortigen Zuchtviehmärkte 
berige Beſtellungen übernehmen Herr Auctionator Völckel in Rieſa und die Un: 
terzeichneten. [4967] 


Eſenshamm, Groß). Oldenburg. Sparck. Dencker. Achgelis. 


Th. Raymonds' Pianoforte⸗Fabrik, 


neue Taſchenſtraße 29, empfiehlt alle Arten Flügel und Pianino's. [5764] 


. Obetmann u. Co. in Selb, 


unterhalten ſeit 20 Jahren vollſtändiges Lager von 


franzöſ. ſeidener üllergae, 


In anerkannter Qualität und führen auch verſchiedene Mühlen⸗Utenſtlien, nach den 
neueſten Einrichtungen. Näheres auf Verlangen durch Muſterkarten und Preiscourante. 


Die Möbel ⸗Halle 


der vereinigten Innungs⸗Tiſchlermeiſter 


zu Breslau, Albrechtsſtraße 13, neben der königl. Bank, 
empfiehlt ihr reichhaltig aſſortirtes Lager 
ſauber und folid gearbeiteter Möbel in allen Holzarten, Parquetfuß⸗ 
böden, Spiegel und Polſterwaaren unter bekannter Garantie und 
billigen Preiſen. [4745] 


Steppdecken, 
Schlaf: und Vade⸗ Decken 


empfiehlt: 


C. Schieberlein, 
Ohlauerſtraße Nr. 19. 
ih FT 


Steinauer Thon⸗ 


[4817] 
er Golpfiichplatean’s, 
Ampeln, 

4 Conſole, 


Gartenvaſen, 
Gartenſitze, 1 
Säulen 15 
mit Vaſen, y 


Rabattenfteine, 7 _, Warren. 5 am Se 
roße Uren, N chreib⸗ 
Brücken-, auch» ö S. Wurm, 8 zu 3 
a und aſſer⸗ ſchrägüber dem weißen Adler. . Krüge, Büſten, 
leitungsröhren. Pee 156258] ee Blumentöpfe. 


Dreſchmaſchinen beſter Conſtruction 


empfiehlt zur bevorſtehenden Raps⸗Ernte 5 
0 E. Januſcheck in Schweidnitz, 
Fabrik landwirthſchaftlicher Maſchinen, 
Niederlage in Breslau, Sterngaſſe 12. 


Alb. Eppner u. Co., 


ubrenfabrikanten in Lähn i. Schl., Hof⸗ Uhrmacher Sr. Maj. (. 
2 des Königs u. Sr. Kgl. Hoheit des Kronprinzen v. Preußen, 3 
32. Junkernſtraße Nr. 32, 


14700 


beehren ſich ihr reichhaltiges Lager goldener und ſilberner Anker⸗ und Cylinderuhren, Res 


gulateurs und Stutzuhren in allen Gattungen, bei ſoliden Preiſen und crab Fi 
4 


tantie zu empfehlen. 
Billard⸗Tuch 


empfiehlt in 2k. 5 Auswahl und zu den billigſten Preiſen: 


C. A. Hildebrandt, Blücherplatz 11. 


[4950] 


Die Leinwand⸗, Tiſchzeug⸗ und Wäſche⸗Handlung 


von 


C. Schieberlein, 


Ohlauerſtraße Nr. 19, 


empfiehlt ihr gut aſſortirtes Lager zur gefälligen Beachtung. [4816] 


Wir offeriren: 


Gedämpftes Knochenmehl, 


Superphosphat, künſtl. Guano, Poudrette, 
Staßfurter Abraumſalz (prima Qualité), 
ged. Knochenmehl 1. mit 25% Schwefelſäure präparirt, 


145741 


daſſelbe mit 40% Peru⸗Guano, 
unter Garantie des Gehalts. 
Zur Rapsdüngung empfehlen wir namentlich 
präp. Knochenmehl mit 40% Peru⸗Guano, 
oder eine Miſchung von 3 Theilen: Poudrette 2, mit 1 Theil präp. Knochenmehl. 


Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadigraben 12, Ecke der Neuen⸗Schweidnitzerſtraße, 
Fabrik: Strehlener⸗Chauſſee, Sieben Huben. 


Probeſendungen nach auswärts ſtehen zu Dienſten. [4526] 


; Samburger-Eigarren empfehle ich einer geneigten Beachtung. 
E. Krauſe, Albrechtsſtraße 6. (Palmbaum.) 


Mein Lager echt importirter Havanna, Bremer und Il 


Nähere Auskunft hierüber, fo wie vor⸗⸗ 


4803] Ergebene Anzeige. 

Hiermit erlauben wir uns, die Herren Be⸗ 
ſitzer von Fabriken, Mühlen, Brennereien, 
Zuckerſiedereien, überhaupt ſolcher Fabriken, in 
welchen Maſchinen⸗Riemen gebraucht werden, 
auf unſer neues, durch Jahre lange Proben ſich 
als ſehr praktiſch erwieſenes Fabrikat von 


Maſchinen⸗Treib⸗Gurten 


aufmerkſam zu machen. 

Dieſelben übertreffen die früheren um das 
Dreifache der Dauer, trotzen allen Einflüſſen, 
welche dem Leder ſchädlich ſind, als Näſſe, 
Feuchtigkeit, Hize, Oel, und find wegen der 
großen Treibkraft zu dem ſchwerſten Betriebe 
zu empfehlen. 

Das Fabrikat iſt bedeutend billiger als Leder, 
und ein Verſuch wird die Wahrheit des Geſag⸗ 
ten, worüber auch die beſten Zeugniſſe renom⸗ 
mirter Fabriken vorliegen, vollkommen beſtätigen. 

Es wird unſer Beſtreben ſein, bei reeller und 
ſchneller Bedienung ſtets ein gutes Fabrikat zu 
liefern, und bitten wir bei Beſtellungen genau 
die Länge und Breite, ohne Ueberſchlag angeben 
zu wollen. Verhältnißmäßige Garantie wird 
geleiſtet. 

um gütige Beachtung bitten ergebenſt 

Nausnitz u. Nitzſche, 
Maſchinen⸗Gurt⸗Fabrikanten, 
Berlin, Alte Jakobsſtraße 91. 


Zaum bevorſtehenden Feſte 
emp fieblt täglich friſche Erd⸗ 
beerbowle vom Eis à 
27 Duart 20 Sgr., und iſt en 
gros bedeutend billiger. 
Die Weinhandlung von 


C. G. Gansauge, 


Reuſcheſtraße Nr. 23. 


1% Zur Erguicung 15 


Seit 15 Jahren in Deutſ 
rühmlichſt bekannt! 


Seſterwaſſer⸗Puſber, 


(Poudre Fevre. 
a Carton 15 Sgr., zu 20 Flaſchen 
Brunnen, demnach Koſtenpreis einer 
Flaſche nur 9 Pfennige und iſt der 
bequemen einfachen Zubereitungs⸗ 
weiſe, der größeren Wohlfeilheit und 
Annehmlichkeit ſich überall auf Reifen 
dieſes labende Getränk bereiten zu 
können, mit großer Anerkennung 
gedacht worden. Die ſofortige Berei⸗ 
tung von mouſſirender Limonade, Weiß: 
wein, Himbeerwaſſer ꝛc. kann ebenfalls 
damit erzielt werden. [4814 

Wiederverkäufern lohnendſten Rabatt. 


14] 
Ka Groß : 
Handlg. Ed. Groß, 


in Breslau, am Neumarkt 42. 


Für Damen. 


Das Neuefte und Modernſte in Da⸗ 


menhüten, von der Leipziger Meſſe, of⸗ 


ferirt billigft die Damenputzhandl. 


Clara Sturm, 


Biſchofsſtr. Nr. 9. 5495] 


Drei Garnituren wenig gebrauchte 
Mahagoni⸗Möbel, darunter Sophas und 
yes A Seide: und Velours⸗Bezügen, 
Barok⸗Spiegel mit Conſolen, Ausziehtiſche ꝛc. 
fteben billig zum Verkauf bei 

[4988] A. Heinze, Ohlauerſtraße 75. 


Seebad Swinemünde. 


Die geſundeſten Wohnungen am Strande 
empfiehlt: [4924] Wwe. Hannemann. 


Villa⸗Verkauf. 

Zwei neugebaute, herrſchaftlich eingerichtete 
Villen,, auf dem ſchönſten Punkte zu Loſch⸗ 
witz bei Dresden, von reizendſter Fernſicht 
umgeben, in der Nähe der prinzl. Albrechts 
Schloſſer gelegen, find preiswürdig zu ber: 
kaufen. Nähere Mittheilung erfolgt an Selbſt⸗ 
käufer durch den Beſitzer. Dresden, Schrei: 
bergaſſe Nr. 3 par terre. Briefe ſignirt: 
Villaverkauf. 


Knochenmehl 


in reiner Qualität 
offeriren: [5583] 


Nitſchke u. Comp., 
Schuhbrücke 5. 
Die erſte Sendung 
„ diesjähriger 
Süßmilch Maikäſe 
empfingen und empfehlen: [4980 


Gebrüder Knaus, 


oflieferanten 
Oblouerſt se 5 u. 6, zur Hoffnung. 


Engl. Matjes⸗Heringe 


7 
in ganzen und getheilten Tonnen, empfiehlt 
billigſt; Müller, 

[5768] 


Nr. 12, 
Kezauugeln von lignum sanctum, Billard⸗ 
bälle, Gartenleuchter, Domino⸗, Schach⸗ 
und Roulet⸗Spiele, Zeitungshalter, ſo wie 
andere dahin gehörende Drechsler⸗Arbeiten 
empfiehlt: Carl Wolter, 
[5534] Große⸗Groſchengaſſe Nr, 2. 


am Neumarkt 


— 


Alle Staatsgewinn⸗Looſe, 


ſelbſt ſolche zu den geringſten Preiſen (von 4 Thlr. an bis 40 Thlr.), 
jedoch mit den höchſten Garantien und Gewinnen von 


Thlr. 100,000, 60,000, 40,000, 30,000, 
20,000, 10,000, 5000, 4000, 3000, 2000, 
1000 ꝛc. ꝛc. 


ſind, um der reellſten und prompteſten Bedienung, ſowie weiter zu gewäh⸗ 
render Vortheile, welche Jedermann die Betheiligung erm glichen, 
verfichert zu fein, ſtets auf's billigſte direct zu beziehen vom Haupt⸗ 


Dosen Gebr. Lilienfeld, 


Bank und Wechſel⸗Geſchäft in Hamburg. 
pläne und Ziehungs⸗Liſten gratis. 4371 
Die nächſte Ziehung it den 12. Jun. 


Der electromagnetiſche Geſundheits⸗ und Kraftwecker, 


ein neuerfundener mit einem k. k. ausſchließlichen öſterreichiſchen Privilegium verſehener 
Apparat 85 Heilung von Rheumatismen und Nervenleiden, geſchlechtlicher Impotenz und 
der vielen Folgeübel von Onanie, krankhaften Pollutionen u. erotiſchen Ausſchweifungen ꝛc. 


iſt einzig und allein zu haben 
beim Privileginms-Jnhaber Dr. Wilhelm Gollmann, 
n 2 
(4639) NB. Eine ausführliche Gebrauchanweiſung wird als Broſchüre beigegeben. 
n der Reitbahn zu Hirſchberg 
daſelbſt ſtets Pferde zur Dreſſur angenommen. 12 
4 [3761] N. Conrad. — — 
Plauwagen und mehrere Arbeitswagen ſtehen zum Verkauf, Sonnenſtraße im Karlshof. 
Zu vermiethen 
einer eleganten Wohnung von 7 Stuben, 
Küchenſtube und Beigelaß. Rubere PR 


durch 18 Jahre e Arzt für ſyphilitiſche und Geſchlechts⸗Krankheiten, 
ſtehen ſtets ſowohl komplett gerittene, militärfromme, Reit⸗ als 
. ¶[dẽrw ẽi! —: 2 En ES 
7 - 
5700) ferde⸗ und Wagen⸗Verkauf. 
und Michaelis d. J. zu beziehen ift Schul 
Nr. 26 im Comtoir. 


Ein dauerhafter, wenig gebrauchter, vier⸗ 
rädriger Handwagen mit eiſernen 
Achſen iſt zu verkaufen Kloſterſtr. 13. [5746] 


Ein Plauwagen, neu und elegant, iſt zu 
verkaufen Oderſtraße 14. 15772 


en, Stadt Tuchlauben Nr. 557. 
gut eingefahrene Wagenpferde, zum Verkauf; auch werden 
Zwei große ſtarke Pferde, ein Neutitſcheiner, ein Jagdwagen, ein Cabriolet, ein 855 
brücke Nr. 35 die ges Etage, beſtehend aus 


4601] 30 Centner 
ſchöne weiche Watte habe abzulaſſen. 
J. H. Krantz in Liegnitz. 


Ein großer trockener Keller, 


7 7 : i t zu vermie⸗ 
in zehnarmiger Bronzefronleuchter, jo wie gewölbt und ſicher, iſt ſofor a 
E eine elegante vollſtändige Livree nebſtſ hen. Näheres Schmiedebrücke Nr. 56591 

e e D . Cigarrengeſchäft. 

ilbertem Gurt für einen Leibjäger oder herr: | er eee e 
ſchaftlichen Diener geeignet, ſind im Ganzen G 77 it, eine rer beim 
oder getheilt ſehr billig zum Verkauf Gar⸗ rein zu vermiethen. 8 [5763] 
1 im Weiſsgarten, erſte Etage, Klin⸗ Haushälter. 5 

gel rechts. 


Ein erfahrener Monteur, der ſelbſtſtändig 

Entwürfe techniſcher 7 zeichnen 
kann, ſucht zum 1. Juli eine Stelle als Werk⸗ 
meiſter oder Auſſeher unter Adreſſe: R. Z. 15 
an die Expedition der Breslauer Ztg. fr. 


Zu vermiethen und ſofort, reſp. Ter⸗ 
min Johannis 1862 zu beziehen: 
J) . Nr. 3: a) par terre 

eine Wohnung von zwei Stuben nebit 
zwei Kabineten, zu einem Verkaufslokal 
oder Comptoir geeignet; b) im Seiten⸗ 
gebäude par terre von Michaelis d. J. 
ab, eine Wobnung, beſtehend aus einer 
Stube, einer Alkove und einer Boden⸗ 


ammer; 
2) Paradiesgaſſe Nr. Far a) in der 
erſten Etage if Wohnung von 3 Stu⸗ 
ben nebſt Küche, Keller und Boden; b) 
eine Wohnung von 3 Stuben nebſt Küche, 
Keller und Boden; e) eine Wohnung von 
3 Stuben nebſt Küche, Keller und Bo⸗ 
den: d) in der zweiten Etage eine Woh⸗ 
nung von drei Stuben nebſt Küche, Bo⸗ 
dengelaß und Keller; 2 £ 
Kirchhofgaſſe Nr. 2: eine 1 


ohnung. 9 
Adminiſtrator Kuſche, Altbüßerſtr. 45. 
bei Sutor, Jüdenſtr. 


Lotterie⸗Looſe Nr. 54, Berlin. Die 


nächſten Klaſſen ohne jeden Nutzen. [4858] 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 


Breslau, den 6 Juni 1862 
feine, mittle, ord. Waare. 


* einem franzöſiſchen und engliſchen Cur⸗ 
ſus in Grammatik und Converſation für 
vorgerüdtere Damen, fo wie für Anfängerin⸗ 
nen, in günſtiger Stadtgegend und gegen 
mäßiges Honorar, werden von einer geprüfs 

Eon mehrjäbrig mit Erfolg thätigen 
Lehrerin einige Theilnehmerinnen geſucht. 
Nähere Auskunft wird ertheilt von den HH. 
Conſiſt.⸗Rath Wachler, Ketzerberg 10, und 
Oberlehrer Dr. Koenigk, ee im 
Nordſtern, auch Werderſtr. 2 u. 3 par terre. 


. Offene Stelle! 
Ein sn moſaiſchen Glaubens, mit] 3 
nöthigen Schulkenntniſſen, der körperlich kräf⸗ 
tig iſt, findet in meiner Lederhandlung ſofort 
oder zum 1. Juli eine Stelle. 15574 
E. Haaſe in Rybnik. 


Weimer Flügel und Pianino's 
in großer Auswahl ſtehen zum 
Verkauf Altbüßer 14 bei J. Seiler. 


Ein, erſtes Hamburger Droguen⸗Haus ſucht 
einen tüchtigen Agenten für Breslau. 
— Gefällige Offerten unter Aufgabe der 
Referenzen ſind Graupenſtraße Nr. 10, bei 
Reinhold Sturm, abzugeben. [5724] 


— 


D e, weißer 5 — 84 79 67-78 Gar. 
Zum Wollmarkt in Berlin „nie be 8 m Go, 
find einige Zimmer Spandauerſtr. 58, | Roggen 58 — 59 DIOR 
Ede der Aondaelraße, im Haufe des Kauf“ Gerste. . 35— 37 34 31-83 „ 

25— 28 24 2223 „ 


mann Metzenberg, zu vermiethen. [5759] ee en re 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoſſel⸗ 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
17 Thlr. G. 


Die PFarterre-Räumliehkei- 
ten Herrenstr. 29, bestehend aus Comptoir, 
Gewölbe und Remise sind zu vermiethen, 
Näberee beim Haushälter. 5679] 


Breslauer Börse vom 6, Juni 1862, Amtliche Notirungen. 


Weshsel-Course. Posen, Pfandbr.]4 103% G. |Bresl.-Sch.-Frb.] | 
Amsterdam Ik. S. 143 , bz. B. dito Kred. ditof4 | 99% B. itt. E. — 
dito 2M. 142½ G. dito Pfandbr..|3%| 98% 6. Köln-Mindener 36 — 
Hamburg. k. S. 151 B. Schles.Pfandbr. dito Prior.4 | 934,6, 
dito. . 2M. 150 % B. à 1000 Thlr. [3%| 94% B. Glogau-Sagan. 4 - 
London k. S. 6. 23% bz dito Lit. A.. 4 |101% B. Neisse-Brieger 4 | 74%, B. 
dito 3M. 6. 21% bz. Schl. Rust.-Pdb.]4 101 K B. Ndrschl.-Märk. 4 — 
Bl 2M. 80 % B. dito Pfdb. Lit. C. 4 |101% B. dito Prior. a — 
Wienöst. W. 2 M. 77 bz. G. dito dito B. 4 — dito Serie IV. 5 — 
Frankfurt. 2M dito dito 3, — Obderschl. Lit. A. 3 153% B. 
Augsburg. . 2 M. — Schl. Rentenbr. 4 [100% B. dito lt. B. 3% 132% B 
Leipzig. . 2M.“ — Posener dito 4 99 % B. dito It. C. 3% 153 / B 
Berlin . . . . k. 8.“ — Schl. Pr.-Oblig. 4% 101 B. dito Pr.-Obl./4 | 96% B. 
Gold und Papiergeld, Ausländische Fonds. dito dito Lit. F. 4% 101 ½ B. 
Ducaten ...... | 95B. Poln. Pfandbr. 4 | 87% B. || ditoditoLit.E.|3%| 85% B. 
Louisd’or ..... 109% G. dito neue Em. 4 — heinische 4 2 
Poln. Bank-Bill. 86% G. dito Schatz-Ob.|4 — Kosel-Oderbrg.]4 | 59% B. 
Oester. Währg. 78% B. Krak.-Ob.-Obl. |4 — dito Pr. Obl. 4 = 
Inländische Fonds, Oest. Nat.-Anl. 65% 6. dito dito 4x 9 — 
Freiw. St.-Anl. 4 — Ausländische Bisonbahn-Astien, | dito Stamm. 5 — 
Preus. Anl. 185004 —— Warsch.-W. pr. Oppeln-Tarnw. |4 48% B. 
dito 1852ʃ04 — Stück v. 60 Rub. Rb.“ — — 
dito 185444101 X G. Fr.-W.-Nordb.. 4 63 B. Minerva 5 | 30% B. 
dito 1856/4%4|101 % G. Mecklenburger [4 — Schles. Bank. . 4 | 954 bz. 
dito 1859 5 108 B. Mainz-Ludwgh.] |125% B. Dise. Com.-Ant. ih 
Präm.-Anl.18543 121%, G. | Inländische Eisenbahn-Aetien, || Darmstädter .. — 
St.-Schuld-Sch. 3 90%, B. Bresl.-Sch.-Frb.]4 [127 B. Oesterr. Credit 85 bz. 
Bresl.St.-Oblig. 4 — dito Pr.-Obl.\4 | 96% B. dito Loose 1860 — 
dito dito 41 — dito Litt. D. 4 — Posen. Prov.-B.| — 


Die Börsen-Commlsslon. 
Verantw. Redakteur: Dr, Stein. Drud von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


